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Der Krieg von 1870/71: 
Der Weg zur Reichsgründung 
 
 
von Hans-Joachim Graf 
 
 
 
ZEITTAFEL 
1866 Deutscher Krieg: Die süddeutschen Staaten werden von 
Preußen besiegt; Preußen schließt mit Bayern, Württemberg 
und Baden einen geheimen Bündnisvertrag (August) 
Folge: Bayern, Württemberg und Baden verlieren weitgehend 
die Unabhängigkeit  
 
1866/67  Gründung des Norddeutschen Bundes (Zusammenschluss 
aller 22 norddeutschen Staaten unter preußischer Führung) 
 
1867/68 Erneuerung des deutschen Zollvereins, Einführung von Zoll-
parlament und Zollbundesrat (territorial entspricht der Zoll-
verein im Großen und Ganzen dem noch zu gründenden 
Deutschen Reich)  
 
1868  Heeresreform in Bayern 
 
1870  Frankreich erklärt Preußen den Krieg (19. Juli) 
 
  Gefangennahme Kaiser Napoleons III. (2. September) 
 
Einschließung von Paris durch deutsche Truppen (19. Sep-
tember) 
 
Bayerische Einheiten sind um Orléans in schwere Gefechte 
verwickelt (November / Dezember); auch Tegernheimer 
nehmen an den Kämpfen teil 
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1871  Gründung des Deutschen Reiches in Versailles (18. Januar); 
  Zusammenschluss von 25 deutschen Staaten 
 
  Kapitulation von Paris (28. Januar) 
 
Nach heftigen Redeschlachten im bayerischen Landtag wird 
der Beitritt Bayerns zum Deutschen Reich akzeptiert 
(21. Februar)  
 
Vorfriede von Versailles (26. Februar), Abtretung von Elsass 
und Lothringen und Zahlung von 5 Milliarden Francs (4 Mil-
liarden Mark) an Deutschland 
 
Abhaltung der ersten Wahlen zum Deutschen Reichstag 
(3. März)  
 
Friede von Frankfurt (10. Mai), Bestätigung des Vorfriedens 
von Versailles 
 
 
DIE POLITISCHE GROßWETTERLAGE SEIT 1866  
Der schnelle Sieg Preußens und seiner Verbündeten im Deutschen 
Krieg im Sommer 1866 über Österreich, Bayern, Württemberg, Hanno-
ver, Sachsen, Baden und Hessen-Kassel machte Preußen zur alleinigen 
Vormacht in Deutschland. Diese Machtverschiebung führte zur Grün-
dung des Norddeutschen Bundes. Diese Vereinigung war ein Zusam-
menschluss von 22 norddeutschen Staaten zu einem Bundesstaat unter 
preußischer Führung. Mit den süddeutschen Staaten (Bayern, Württem-
berg und Baden) schloss Preußen 1866 ein geheimes Militärabkommen 
als Schutz- und Trutzbündnis ab. Danach sollten im Kriegsfall alle Heere 
unter dem Oberbefehl des Königs von Preußen stehen. Des Weiteren 
wurde 1867 auf Initiative Preußens der deutsche Zollverein erneuert, der 
das Territorium des späteren Deutschen Reiches umfasste. Damit war 
schon 1866/67 der Grundstock für eine künftige Reichsgründung gelegt. 
Die Niederlage von 1866 deckte die Schwächen der bayerischen Ar-
mee auf. Daher wurde 1868 eine Heeresreform durchgeführt. Das Vor-
bild für die neue Wehrstruktur war die preußische Armee. In diesem Zu-
sammenhang beschloss der bayerische Landtag am 31. Januar 1868 eine 
neue Wehrverfassung, welche die Heeresergänzung von 1829 ablöste. 
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DIE BAYERISCHE WEHRVERFASSUNG VON 1868 
Nach dem alten Gesetz der Heeresergänzung von 1829 war die 
Wehrpflichtigkeit jedes 20-jährigen Bayern auf sechs Jahre festgelegt 
worden. Aus dem Wehrpflichtigenpotential war im Frieden durch Los 
1/6 des Heeresbestandes ergänzt worden. Die Regierung durfte im Krieg 
auch einen höheren Satz einziehen. Im Frieden gab es zahlreiche Mög-
lichkeiten zur Zurückstellung. Jeder Wehrpflichtige, den das Los getrof-
fen hatte, konnte sich durch einen „Einsteher“ (Ersatzmann) im Dienst 
vertreten lassen. Nicht jeder, den das Los traf, wurde tatsächlich einge-
zogen, aber alle Betroffenen führte man in den Truppenlisten als „Sol-
dat“. Dies führte auf die Dauer zu einer Qualitätsverschlechterung der 
bayerischen Armee.1 
Mit der neuen Wehrverfassung von 1868 wurde die allgemeine Wehr-
pflicht eingeführt. Sie dauerte sechs Jahre, und zwar drei Jahre in der ak-
tiven Armee und drei Jahre in der Reserve. Die frühere Möglichkeit, sich 
vertreten zu lassen, bestand nicht mehr. Wehrpflichtig waren alle Männer 
vom 1. Januar des Jahres, in dem sie 21 Jahre alt wurden, bis zur Vollen-
dung des 31. Lebensjahres. Zeitweise befreit waren unter anderem ka-
tholische und evangelische Theologie-Studenten, Rabbinats-Kandidaten, 
Schullehrer und Schulgehilfen. Dies galt ebenfalls für Söhne, die als Al-
leinernährer ihre Familien versorgen mussten, damit diese nicht der Ar-
menpflege zur Last fielen. Wer körperliche oder geistige Gebrechen oder 
eine Körpergröße unter 5 Fuß und 4 Strich bayerisches Duodezimalmaß2 
aufwies, wurde als untauglich eingestuft.3 
Wer die allgemeine Wehrpflicht in der aktiven Armee noch nicht ab-
geleistet hatte, durfte ohne Erlaubnis der Militärbehörde nicht heiraten. 
Alle übrigen Wehrpflichtigen der Reserve konnten im Frieden ungehin-
dert eine Ehe schließen. Bei der Mobilisierung erhielten die bedürftigen 
Familien verheirateter Reservisten und Landwehrmänner auf Antrag 
monatlich 4 fl.4 für die Frauen und 2 fl. für jedes Kind. Ebenso stand 
den durch Verwundung invalid gewordenen Soldaten sowie den Witwen 
und Waisen eine Unterstützung zu.5 
                                                 
1 Vgl. Wolfgang PETER: Deutscher Bund und deutsche Mittelstaaten, in: Deutsche Militärge-
schichte in sechs Bänden 1648 – 1939, hg. vom Militärgeschichtlichen Forschungsamt, Herr-
sching 1983, Band 2, Abschnitt IV, Zweiter Teil, S. 294, 298, 299. 
2 Ca. 1,60 Meter (1 Fuß ~ 30 cm und 1 Stich ~ 2,5 cm). 
3 Gesetzblatt für das Königreich Baiern vom 31. Januar 1868, Sp. 263 - 268, (§ 3, 4, 7, 12, 13). 
4 fl. = Gulden. 
5 Gesetzblatt für das Königreich Baiern vom 31. Januar 1868, Sp. 275 - 277, (§ 30, 33). 
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Alle ab dem 1. Januar eines Jahres wehrpflichtigen Männer hatten sich 
bis 15. Januar bei der Gemeindebehörde persönlich zu melden. Wer die-
ser Meldepflicht nicht nachkam, musste zur Strafe 10 fl. entrichten. 
Wehrpflichtige, die sich weder am Einberufungsort noch in den nachfol-
genden acht Tagen bei ihrer Heeresabteilung einfanden, konnten mit bis 
zu 1.000 fl. oder mit Gefängnis bis zu einem Jahr bestraft werden. Es 
war auch möglich, beide Strafarten zu verbinden.6 
 
 
DER AUSGANGSPUNKT FÜR DEN 
DEUTSCH-FRANZÖSISCHEN KRIEG 
Im Juni 1870 forderte Frankreich massiv die Zurücknahme der Kan-
didatur des Hohenzollern-Prinzen Leopold für die spanische Thronfolge. 
Daher verzichteten sowohl die Regierung in Madrid als auch das Haus 
Hohenzollern-Sigmaringen auf die Kandidatur. Damit wäre nun die An-
gelegenheit erledigt gewesen. Trotzdem verlangte die französische Regie-
rung eine ausdrückliche Verpflichtung des preußischen Königs, des 
Oberhauptes des Gesamthauses Hohenzollern, eine Wiederaufnahme 
der Kandidatur nicht mehr zuzulassen. Diese überzogene Forderung der 
Franzosen ließ der preußische Ministerpräsident Bismarck in verschärfter 
Form in der Presse veröffentlichen. Dadurch stand Frankreich nun vor 
der Wahl, eine diplomatische Niederlage hinzunehmen oder Preußen den 
Krieg zu erklären. 
Am 19. Juli 1870 erklärte Frankreich Preußen den Krieg. Damit war 
für die süddeutschen Staaten der Bündnisfall mit Preußen gegeben. Bay-
ern zog mit zwei Armeekorps in den Krieg.  
 
 
REDESCHLACHT IM BAYERISCHEN LANDTAG  
ZUR BEWILLIGUNG DER KRIEGSKREDITE 
Seit der Landtagswahl im November 1869 verfügte die katholisch-
konservative Patriotenpartei mit 80 Sitzen über eine knappe absolute 
Mehrheit im Landtag. Die beiden liberalen Parteien, nämlich die Fort-
schrittspartei und die Mittelpartei; hatten 63 bzw. 11 Mandate.7 Die 
Patriotenpartei tat sich mit der Vorstellung eines wirtschaftlichen und 
                                                 
6 Gesetzblatt für das Königreich Baiern vom 31. Januar 1868, Sp. 283, 296 - 297, (§ 45, 76, 77). 
7 Vgl. Gerhard A. RITTER: Wahlgeschichtliches Arbeitsbuch, Materialien zur Statistik des Kaiser-
reichs 1871 – 1918, München 1980, S. 155. 
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politischen Zusammenschlusses Deutschlands unter Preußens Führung 
sehr schwer, während der Großteil der Liberalen für die Reichsgründung 
war.  
Am 19. Juli 1870 wurde im bayerischen Landtag über die Bewilligung 
der Kriegskredite abgestimmt. Der Abgeordnete Nepomuk Sepp von der 
Patriotenpartei versuchte in seiner Rede, die Mitglieder seiner Fraktion 
von der Notwendigkeit der Kriegskredite zu überzeugen und sagte unter 
anderem: 
„Wir haben an der Schlacht von Leipzig8 nicht theilgenommen, wenn es aber sein 
muß, werden wir an der neuen nationalen Schlacht Antheil nehmen. … Meine Her-
ren! Durch eine fremde Nation werden wir Deutsche nicht unser Schicksal bestimmen 
lassen, wir wollen die Herren unseres Schicksals bleiben. Nicht Halbfranzosen sitzen 
hier neben Deutschen, sondern Deutsche sind wir alle. … Können wir ruhig liegen, 
wenn die Welt ringsum in Waffen aufstehet? Wir wollen und dürfen den Kredit für 
die Kriegsführung nicht mehr verweigern. … Wir werden in den Krieg eintreten mit 
allem Ernst und aller Kraft. Gott gebe den Waffen der Deutschen den Sieg.“ 
Daraufhin votierte rund ein Drittel der Fraktion der Patriotenpartei 
mit den Liberalen für die Kredite, so dass mit 101 zu 47 Stimmen eine 
Zweidrittel-Mehrheit knapp zu Stande kam.9 
 
 
VORKEHRUNGEN IN DER HEIMAT 
Drei Tage nach der Kriegserklärung riefen die Bezirksämter Stadtam-
hof und Regensburg die Gemeinden zu Geld- und Sachspenden auf. 
Unter anderem wurde um Abgabe von Leinwand, Charpie (Verbandma-
terial, Watte), Bett- und Leibwäsche, Wein und Spitalbedürfnissen jeder 
Art gebeten.10 In Tegernheim kam bis Mitte August eine Geldspende 
von 4,26 fl. zusammen.11 Am 24. Juli gab die Zweigstelle des Bayerischen 
Frauen-Vereins im Bezirksamt Stadtamhof bekannt, dass sie ihre Tätig-
                                                 
8 Hier ist die Völkerschlacht von Leipzig im Oktober 1813 gemeint. 
9 Verhandlungen der Kammer der Abgeordneten des bayerischen Landtages im Jahre 1870. 
Stenographische Berichte, III. Band, München 1870, S. 388, 389, 409. 
10 Wochen- und Amtsblatt der königlichen Bezirksämter Stadtamhof  und Regensburg und der 
königlichen Landgerichte Stadtamhof, Regensburg, Regenstauf  und Wörth vom 24. Juli 1870, Nr. 
30, S. 157. 
11 Wochen- und Amtsblatt der königlichen Bezirksämter Stadtamhof und Regensburg und der 
königlichen Landgerichte Stadtamhof, Regensburg, Regenstauf und Wörth vom 21. August 1870, 
Nr. 34, S. 181. 
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keit aufgenommen hatte. Dieser Verein sollte sich um die Pflege und 
Versorgung von verwundeten und erkrankten Soldaten kümmern.12 
 
 
DER FELDZUG - 1. PHASE  
(GEGEN DAS KAISERREICH FRANKREICH) 
Den zwei bayerischen Armeekorps gehörten unter anderem das 6., 
10., 11. und 13. Infanterie-Regiment (IR) an. Insgesamt wurden 27 Te-
gernheimer Männer eingezogen. Nur in sechs Fällen kennt man die Ein-
heit, mit der sie in den Krieg marschierten.13 Im 6. IR diente der Tegern-
heimer Bäckersohn Franz Xaver Weinzierl, im 10. IR Joseph Hornauer14 
und im 11. IR der Weinzierlsohn Johann Zirngibl. Dem 13. IR gehörten 
der Schuhmacher Johann Reisinger, der Söldnersohn Kaspar Weinbeck 
und Johann Schiller15 an. Ein weiterer Tegernheimer, nämlich der 
Bauernsohn Mathias Schiller, nahm an dem Feldzug teil, wobei nicht 
bekannt ist, welcher Einheit er angehörte. Fünf von ihnen sollten im 
Krieg umkommen.  
Die bayerischen Armeekorps bestanden zusammen mit anderen deut-
schen Verbänden die ersten Schlachten vom 4. bis 6. August 1870 im 
Elsass bei Weißenburg und Wörth, die mit schweren Niederlagen der 
Franzosen endeten. Nach diesen Siegen ging es weiter nach Sedan.16 
Ende August wurde dort die letzte kaiserliche Armee Frankreichs einge-
schlossen. Sie kapitulierte am 2. September, und mit ihr geriet der fran-
zösische Kaiser Napoleon III. in deutsche Gefangenschaft. Bei Sedan 
fiel am 13. September der erste Tegernheimer, nämlich der 25-jährige 
Mathias Schiller.17  
                                                 
12 Wochen- und Amtsblatt der königlichen Bezirksämter Stadtamhof und Regensburg und der 
königlichen Landgerichte Stadtamhof, Regensburg, Regenstauf und Wörth vom 31. Juli 1870, Nr. 
31, S. 161. 
13 Gemeindearchiv Tegernheim: Die Kriegsteilnehmer 1870-1871. 
14 Joseph Hornauer wurde nicht in Tegernheimer getauft. Deshalb können zu seiner Person keine 
näheren Angaben gemacht werden.  
15 Laut den Tegernheimer Unterlagen gab es unter den 27 Kriegsteilnehmern keinen Johann 
Schiller. In der Auflistung ist ein Joseph Schiller vermerkt. Vermutlich wurde in Zeitung der 
Vorname falsch wiedergegeben und es dürfte hier Joseph Schiller gemeint sein (vgl. Anm. 25). 
16 Vgl. Ernst ENGEL: Die Verluste der deutschen Armeen an Offizieren und Mannschaften im 
Kriege gegen Frankreich 1870 und 1871, Berlin 1872, S. 91- 92.  
17 Gemeindearchiv Tegernheim: Die Kriegsteilnehmer 1870-1871 (Auflistung und Briefkuvert). 
Bischöfliches Zentralarchiv Regensburg: Tegernheimer Taufmatrikel 1845. (Hier findet sich nur 
eine allgemeine Bemerkung, dass er im Krieg gefallen sei.) 
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DER FELDZUG - 2. PHASE 
(GEGEN DIE REPUBLIK FRANKREICH) 
Mit dem schnellen Sieg über Napoleon III. war aber der Krieg kei-
neswegs beendet. Am 4. September wurde in Paris die dritte Republik 
ausgerufen. Die neue Regierung der nationalen Verteidigung wurde von 
Jules Favre und Leon Gambetta angeführt. Ab dem 19. September bela-
gerten die deutschen Armeen Paris. Auch das 6. bayerische IR lag vor 
Paris.18 Da die Waffenstillstandsverhandlungen am 19./20. September 
gescheiterten waren, führte Leon Gambetta nun einen Volkskrieg mit 
bewaffneten Zivilisten gegen die deutschen Armeen. Er stellte im Süd-
osten Frankreichs neue Verbände zusammen, nämlich die so genannte 
Loire-Armee, um dem von den deutschen Truppen eingeschlossenen Pa-
ris zu Hilfe zu eilen.  
Am 7. November wurde Orléans von der französischen Loire-Armee 
mit 70.000 Mann angegriffen, so dass der bayerische General von der 
Tann mit 19.000 Mann zurückweichen musste. Der von der Loire-Ar-
mee angesetzte Angriff zum Entsatz von Paris scheiterte am 28. No-
vember 90 km vor der Hauptstadt. Deutsche Truppen gingen Anfang 
Dezember zum Gegenangriff über. Das bayerische 10., 11. und 13. IR 
nahmen an den Gefechten bei Artenay teil, stießen nach Orléans19 vor 
und zerschlugen die Loire-Armee.  
Im Regensburger Anzeiger waren folgende offizielle Telegramm-Mit-
teilungen vom 7. und 9. Dezember über die Gefechte bei Orléans zu le-
sen:  
„Das erste bayerische Armeekorps hat in der siegreichen Schlacht bei Orléans 6 Ka-
nonen erobert und 3.000 Gefangene gemacht. Der Verlust des ersten bayerischen 
Armeekorps in den Gefechten vor Orléans beträgt an Toten und Verwundeten 133 
Offiziere und ungefähr 2.000 Mann.“20  
„Bei Beaugency (südwestlich von Orléans) heute heftige aber siegreiche Schlacht. (…) 
Unser Verlust nicht unbedeutend. Der des Gegners weit größer. Sechs Geschütze und 
ungefähr 1.000 Gefangene fielen in unsere Hände.“21  
In den schweren Gefechten bei Orléans (Artenay und Beaugency am 
1., 2., 8. und 9. Dezember) erlitten das 10., 11. und 13. IR teilweise große 
Verluste. Allein das 13. IR verlor in diesen vier Tagen 425 Mann durch 
                                                 
18 Vgl. ENGEL: Verluste (wie Anm. 16), S. 91. 
19 Vgl. ENGEL: Verluste (wie Anm. 16), S. 92. 
20 Regensburger Anzeiger vom 8. Dezember 1870, Nr. 338. 
21 Regensburger Anzeiger vom 10. Dezember 1870, Nr. 340. 
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Tod und Verwundung. Das entspricht einem Verlust von 47,2% an To-
ten und Verwundeten, welche die Einheit im gesamten Krieg zu bekla-
gen hatte.22 
In diesen Dezembertagen erlitten vier Tegernheimer Verwundungen. 
Der 26-jährige Kaspar Weinbeck vom 13. IR wurde am 8. Dezember in 
der Schlacht bei Beaugency verletzt.23 Ihm musste der linke Oberschen-
kel amputiert werden. Er starb am 20. Januar 1871 an den Folgen der 
Amputation im Lazarett Orléans.24 Ebenfalls verwundet wurden am 8. 
Dezember bei Beaugency der 25-jährige Johann Schiller vom 13. IR25 
und Joseph Hornauer vom 10. IR26. Beide überlebten aber ihre 
Verletzungen. Der 26-jährige Johann Zirngibl vom 11. IR wurde in der 
Schlacht bei Orléans verwundet und starb am 25. Dezember 1870.27 
 
Regensburger Tagblatt vom 5. Januar 1871, Nr. 5, (Verlustliste Nr. 47) 
In der untersten Zeile ist Kaspar Weinbeck von Tegernheim vermerkt. 
                                                 
22 Vgl. ENGEL: Verluste (wie Anm. 16), S. 91 - 92. 
23 Regensburger Morgenblatt vom 29. Dezember 1870, Nr. 294, (Beilage, Verlustliste Nr. 47) und 
Regensburger Tagblatt vom 5. Januar 1871, Nr. 5 (Verlustliste Nr. 47). 
24 Bischöfliches Zentralarchiv Regensburg: Tegernheimer Taufmatrikel 1844 und Sterbematrikel 
1871. Vgl. auch Gedenktafel an der Nordseite der Tegernheimer Pfarrkirche. 
25 Regensburger Morgenblatt vom 31. Dezember 1870, Nr. 296 (Verlustliste Nr. 50) und Regens-
burger Tagblatt vom 10. Januar 1871, Nr. 10 (Verlustliste Nr. 50). Laut den Tegernheimer 
Unterlagen gab es unter den 27 Kriegsteilnehmern keinen Johann Schiller. In der Auflistung ist 
ein Joseph Schiller vermerkt. Vermutlich wurde in Zeitung der Vorname falsch wiedergegeben 
und es dürfte hier Joseph Schiller gemeint sein. 
26 Regensburger Morgenblatt vom 3. Januar 1871, Nr. 2 (Verlustliste Nr. 51) und Regensburger 
Tagblatt vom 11. Januar 1871, Nr. 11 (Verlustliste Nr. 51).  
27 Bischöfliches Zentralarchiv Regensburg: Tegernheimer Taufmatrikel 1844. Vgl. auch Gedenkta-
fel an der Nordseite der Tegernheimer Pfarrkirche. 
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Nach der Zerschlagung der Loire-Armee setzte man das 10. und 11. 
IR zur Belagerung von Paris ein.28 Am 18. Januar 1871 wurde im Spiegel-
saal von Versailles der preußische König zum Deutschen Kaiser ausgeru-
fen. Der abschließende Schritt zur deutschen Reichsgründung war nun 
vollzogen. Paris kapitulierte am 28. Januar und am 26. Februar schloss 
Deutschland mit Frankreich den Vorfrieden von Versailles. 
 
 
ERNEUT REDESCHLACHT IM  
BAYERISCHEN LANDTAG ZUR REICHSGRÜNDUNG 
Bismarck hatte mit der Reichsgründung am 18. Januar 1871 erst gar 
nicht das Abstimmungsergebnis im bayerischen Landtag abgewartet. Im 
Landtag selbst hatte es schon ab dem 11. Januar eine zehntägige leiden-
schaftliche Redeschlacht gegeben. Der reichsfreundliche Flügel der 
Patriotenpartei war für die Reichsgründung. Der Abgeordnete Edmund 
Jörg führte den reichsfeindlichen Flügel der Patriotenpartei an und 
lehnte die Reichsgründung scharf ab. Jörgs Begründung lautete wie folgt: 
„Ich glaube, meine Herrn, keck behaupten zu dürfen, daß Niemand auf dieser Seite 
des Hauses es für möglich gehalten hat, daß es dahin kommen würde, die Selbstän-
digkeit unseres Landes wegzuwischen, unser Land mit Einwilligung unserer k. 
Staatsregierung der Mediatisirung29 Preis zu geben. … indem Preußen vier oder fünf 
deutsche Gebiete gewaltsam unterjochte, indem Preußen die bekannten widerrechtli-
chen Annexionen30 vornahm, hat Preußen constatirt seine Verirrung in den Geist der 
Eroberungspolitik. Darum meine Herren, könnte dann auch der darauf begründete 
Norddeutsche Bund nicht anders sein, als was er war: die Erweiterung des preußi-
schen Militärstaates über einige andere deutsche Gebiete.“ 
Trotz des erbitterten Widerstandes des Abgeordneten Jörg votierten 
am 21. Januar etwa 35% der Fraktion der Patriotenpartei mit den Libe-
ralen, so dass mit 102 zu 48 Stimmen wiederum eine Zweidrittel-Mehr-
heit knapp erreicht wurde.31  
                                                 
28 Vgl. ENGEL: Verluste (wie Anm. 16), S. 91 - 92. 
29 Unterwerfung Bayerns der preußischen Landeshoheit. 
30 Gewaltsame Eingliederung des Königreichs Hannover, Kurfürstentums Hessen-Kassel, 
Herzogtums Nassau, der Stadt Frankfurt und Schleswig-Holstein in das Königreich Preußen im 
Jahre 1866.   
31 Verhandlungen der Kammer der Abgeordneten des bayerischen Landtages im Jahre 1870/71. 
Stenographische Berichte, IV. Band, München 1871, S. 109, 111, 374, 375.  
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TYPHUS, DIE HÄUFIGSTE ERKRANKUNG MIT TODESFOLGE 
Während dieses Krieges war Typhus die häufigste Erkrankung, die 
zum Tode führte. Typhus ist ein Darmkatarrh mit Geschwürbildung. 
Den Erreger entdeckte Robert Koch im Jahre 1880. Er findet sich in 
verunreinigten Nahrungsmitteln oder verseuchtem Trinkwasser. Typhus 
beginnt meist drei Wochen nach der Ansteckung mit Kopfschmerzen, 
Stuhlverstopfung und Fieber. In der dritten Woche bilden sich Darmge-
schwüre, welche die Gefahr der Darmblutung oder des Durchbruchs in 
die Bauchhöhle mit sich bringen.  
Diese gefährliche Krankheit befiel auch zwei Tegernheimer. Der 22-
jährige Johann Reisinger vom 13. IR starb am 21. Januar 1871 in 
Goudray an Typhus.32 Am 25. Januar verstarb der 26-jährige Franz Xa-
ver Weinzierl vom 6. IR im Lazarett Epernay ebenfalls an diesem schwe-
ren Leiden.33 Gerade beim 6. IR war diese ansteckende Erkrankung mit 
22,4% die zweithäufigste Todesursache. Damit lag dieser Truppenver-
band 4% über dem Durchschnitt der gesamten bayerischen Armee.34 
Aus den Verluststatistiken der Todesfälle des 6., 10., 11. und 13. IR er-
gibt sich folgendes Bild:35 
im Gefecht gefallen 336 35,3%
an Verwundungen gestorben 259 27,2%
an Typhus gestorben 194 20,4%
an Ruhr gestorben 75 7,9%
an Pocken gestorben 12 1,3%
 
 
DIE HINTERBLIEBENEN UND DAS GEDENKEN 
Mathias Schiller, der bei Sedan gefallen war, hatte noch am 25. April 
1870 geheiratet und hinterließ eine schwangere Frau, die am 6. März 
1871 eine Tochter zur Welt brachte.36 
                                                 
32 Bischöfliches Zentralarchiv Regensburg: Tegernheimer Sterbematrikel 1871. Vgl. auch 
Gedenktafel an der Nordseite der Tegernheimer Pfarrkirche. Die Sterbedaten widersprechen sich: 
In der Sterbematrikel ist der 15. Januar, auf  der Gedenktafel der 21. Januar 1871 angegeben.  
33 Bischöfliches Zentralarchiv Regensburg: Tegernheimer Taufmatrikel 1844. Vgl. auch Gedenkta-
fel an der Nordseite der Tegernheimer Pfarrkirche. Die Sterbedaten widersprechen sich: In der 
Taufmatrikel ist der 5. Januar, auf  der Gedenktafel der 25. Januar 1871 angegeben. 
34 Vgl. ENGEL: Verluste (wie Anm. 16), S. 265 - 266. 
35 Vgl. ENGEL: Verluste (wie Anm. 16), S. 243 - 244. 
36 Bischöfliches Zentralarchiv Regensburg: Tegernheimer Taufmatrikel 1845 und Taufmatrikel 
1871. 
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Zur Erinnerung an die Toten des Krieges setzte man für Johann Rei-
singer, Franz Xaver Weinzierl und Johann Zirngibl eine gemeinschaftli-
che Gedenktafel. Sie wurde ihnen von den trauernden Verwandten und 
der Gemeinde Tegernheim gewidmet. Kaspar Weinbeck bekam eine ei-
gene Tafel. Stein und Schrift weisen eine geringere Qualität auf als die 
für seine drei Kameraden. Beide Gedenktafeln sind an der Nordseite der 
Tegernheimer Pfarrkirche eingelassen. Von Mathias Schiller gibt es kein 
Zeugnis, außer dass sein Name auf dem Kriegerdenkmal auf dem alten 
Friedhof vermerkt ist. 
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LISTE DER TEGERNHEIMER KRIEGSTEILNEHMER 
Wie oben bereits erwähnt wurde, nahmen 27 Tegernheimer am 
Frankreich-Feldzug teil.37 Dies entspricht ungefähr 5% der Tegernheimer 
Bevölkerung. Von diesen 27 Kriegsteilnehmern kehrten 5 nicht mehr 
zurück; das sind 18,5%. 
Name Hs-Nr. Todesursache Lazarett / Sterbeort 
Bachfisch Georg 16   
Dietl Johann    
Eichinger Joseph    
Gruber Joseph    
Hofer Georg 17   
Hornauer Joseph    
Liebl Lorenz    
Mayer Michael 71   
Reisinger Johann  Typhus Goudray / Epernay 
Reisinger Joseph    
Reisinger Simon    
Schiller Georg  66   
Schiller Joseph    
Schiller Mathias  Verwundung Sedan 
Schmid Andreas 21   
Schmid Johann 54   
Schmid Simon    
Schneeberger Johann    
Sippenauer Johann 19   
Sippenauer Joseph    
Steger Johann    
Steger Joseph    
Weinbeck Kaspar  Verwundung Orléans 
Weinzierl Xaver  Typhus Epernay 
Zirngibel Johann 49   
Zirngibl Georg 70   
Zirngibl Johann 78 Verwundung Orléans 
 
                                                 
37 Gemeindearchiv Tegernheim: Die Kriegsteilnehmer 1870-1871. 
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1. VORWORT 
Unsere Gemeinde Tegernheim erlitt am 9. Dezember 1944 einen 
Luftangriff amerikanischer Bomber mit verheerenden Folgen. Im 
Buch „Die Pfarrei Tegernheim gestern und heute. Ein Beitrag zum 
Tegernheimer Jubiläumsjahr“ sind diese an Hand der Aufzeichnun-
gen von Pfarrer Johann Bapt. Kuhn eindrucksvoll dargestellt.1 Diese 
Ereignisse waren Anlass, die Geschichte der Flakbatterie in Tegern-
heim näher zu untersuchen, darüber hinaus ihren Weg von Anfang 
bis zum Ende zu verfolgen. Nach Ablauf von über 60 Jahren waren 
die Ermittlungen manchmal schwierig, manchmal vergeblich. Dies 
bitte ich immer wieder zu bedenken. Auf eine schriftliche Anfrage 
beim Bundesmilitärarchiv Freiburg im Breisgau kam die Antwort: 
„Hinsichtlich der erwähnten Flakbatterie kann ich Ihnen leider nicht 
weiterhelfen. Es ließen sich keinerlei Unterlagen dieser Einheit er-
mitteln. Dies ist angesichts der erheblichen kriegsbedingten Schrift-
gutverluste bei den Unterlagen der Luftwaffe leider kein ungewöhn-
licher Befund.“ 
Der Verfasser dieses Beitrags gehört zu einem typischen Luftwaf-
fenhelferjahrgang 1926, 1927, 1928. Er war in dieser Eigenschaft 
ungefähr ein Jahr lang in Nürnberg, an der Erlangerstraße, im 
Knoblauchsland, bei der 8,8 cm Flakbatterie 5/522 eingesetzt. 
Anschließend waren drei Monate Reichsarbeitsdienst abzuleisten. 
Als Soldat (Matrose) war ich bei der Kriegsmarine im Raum Danzig 
bei einer 10,5 cm Flakbatterie. An die englische Kriegsgefangen-
schaft erinnert sich der Verfasser nur ungern. 
 
Tegernheim im Frühjahr 2007 
Dr. med. Alwin Hechenrieder 
                                                 
1 Karl APPL (Hg.): Tegernheimer Kriegserinnerungen, berichtet von Pfarrer Johann B. Kuhn, in: 
Die Pfarrei Tegernheim gestern und heute. Ein Beitrag zum Tegernheimer Jubiläumsjahr 2001, 
hg. von Tobias APPL, Tegernheim 2001. S. 31-46; vgl. dazu Manfred KÄUFEL: Kriegserlebnisse 
von Tegernheimern von zu Hause und von der Front, in: Tegernheimer Heimat- und Geschichts-
blätter 3 (2005) S. 53-60. 
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Bild 1       Slg. Josef Zoglmann 
Fla-Kanonier und Zeitzeuge Josef Zoglmann kurz nach seiner Ein-
berufung am 15.4.1942. Vom 2.11.1943 bis Frühjahr 1944 war 
er bei der Batterie 3/484 in Tegernheim. 
 
 
2. ENTSTEHUNG DER FLAK 
Nach Entwicklung von Flugzeugen kam es bald zu Überlegungen, sie 
auch zu militärischen Zwecken einzusetzen. Mit dem Entstehen der Mi-
litärfliegerei, schon vor dem Ersten Weltkrieg, vor allem aber während 
dieses Krieges, kam es zur Entwicklung von Flugzeugabwehrkanonen. 
Zunächst wurden Feldgeschütze mit Schrapnellgranaten verwendet. Bald 
kam es zum Bau richtiger Fla-Kanonen, mit zunehmendem Kaliber bis 
10,5 cm. Führend waren die Firmen Krupp, Borsig und Henschel. 
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Die ersten schweren Flugzeugabwehrkanonen wurden um 1916 
entwickelt mit einem Kaliber von 8,8 cm und 10,5 cm. Der 8,8 cm gab 
man schließlich den Vorzug. 
Nach dem verlorenen Ersten Weltkrieg wurde durch den Versailler 
Vertrag eine fortschrittliche Bewaffnung verboten. Trotzdem begann 
Anfang der 1930er Jahre ein Wiederaufbau der Flak unter der Tarnbe-
zeichnung Luftschutztruppe.2 Zunächst waren sie Einheiten des Heeres. 
Ab dem ersten Halbjahr 1935 wurde sie in die Luftwaffe eingegliedert.3 
Die Flakverbände im Küstengebiet und auf Kriegsschiffen blieben Ein-
heiten der Kriegsmarine. In den letzten Jahren des Zweiten Weltkriegs 
waren auch Handelsschiffe mit Flakeinheiten der Kriegsmarine bewaff-
net, besonders gegen Tiefflieger.4  
Im gleichen Jahr (1935) kam es zum weiteren Aufbau der Flak. Am 1. 
Oktober 1935 sollten zehn Flakabteilungen aufgestellt sein mit je einem 
Nachrichtenzug, drei schweren Flakbatterien, meistens mit je vier Ge-
schützen zu 8,8 cm Kaliber. Eine Schwere Scheinwerferbatterie, Durch-
messer 150 cm und einer mittleren Flakbatterie mit 3,7 cm Kaliber. 
Später kam noch leichte Flak mit einem Kaliber von 2 cm dazu. Wie 
viel Geschütze der mittleren und leichten Flak einer Batterie ange-
hörten, genauso die Zahl der Scheinwerfer konnte nicht ermittelt 
werden.5 
Erwähnenswert ist der Einsatz der 8,8 cm Flakabteilung F 88 un-
ter dem Namen „Legion Condor“ im spanischen Bürgerkrieg von 
17. Juli 1936 bis 28. März 1939. Diese Legion umfasste neben ande-
ren Waffengattungen zuletzt neun Batterien mit je vier Geschützen. 
Nach ihrer Rückkehr zum Kriegsende erhielt das Flakregiment 9 
(Nürnberg, Fürth, Regensburg) den Ehrennamen „Legion Condor“ 
mit einem entsprechenden Ärmelband. Die Flak war auch im Erd-
kampf entscheidend eingesetzt. 
Die gesamte Legion Condor umfasste ungefähr 5.000 Freiwillige, 
die aus der Wehrmacht entlassen waren. Ihre Verluste betrugen 
                                                 
2 Vgl. Manfred GRIEHL: Das große Buch der Flak. Deutsche Luftverteidigung 1912-1945, 
Wölfersheim/Berstadt 2003, S. 6, 16, 18, 20; Karlheinz VÖLKER: Dokumente und 
Dokumentarfotos zur Geschichte der deutschen Luftwaffe, in: Beiträge zur Militär- und 
Kriegsgeschichte, Bd. 9, Stuttgart 1968, S. 264. 
3 Vgl. Wolfgang DIERICH: Die Verbände der Luftwaffe 1935-1945. Gliederung und Kurzchroni-
ken – eine Dokumentation, Stuttgart 1976, S. 318. 
4 Vgl. VÖLKER: Dokumente (wie Anm. 2), S. 438; Horst-Adalbert KOCH: Flak. Die Geschichte 
der deutschen Flakartillerie 1935-1945. Bad Nauheim 1954, S. 29. 
5 Vgl. VÖLKER: Dokumente (wie Anm. 2), S. 199; KOCH: Flak (wie Anm. 4), S. 21. 
 21 
 
ungefähr 300 Gefallene.6 Kommandeur der Legion war General 
Wolfram von Richthofen.7 
 
 
3. ORGANISATION UND GLIEDERUNG DER FLAK 
Die Veränderungen bezüglich Organisation und Gliederung der Flak 
waren vor und während des Zweiten Weltkriegs außergewöhnlich häufig 
und einschneidend, manchmal verwirrend. Im Rahmen dieses Aufsatzes 
ist es nicht angebracht, den genauen Verlauf darzustellen. Der geneigte 
Leser wird um Nachsicht gebeten.  
Das Reichsgebiet war im Jahr 1939, vor dem Krieg, in vier 
Luftflottenkommandos eingeteilt. Diese unterteilten sich in zehn Luft-
gaukommandos. Sie hatten die Aufgabe, für Bodenorganisation, Ausbil-
dung, Versorgung, Nachrichtenwesen, Luftverteidigung und Angriff 
(Bomber, Jagdflieder, Flak) zu sorgen. 1939, vor der Mobilmachung, 
umfasste die Flak 107.000 Soldaten und nachher 500.000.8 
Für unseren Bereich (Süddeutschland) war das Luftflottenkommando 
3, München, zuständig. Es umfasste die Gebiete München, Ludwigsburg, 
Göppingen, Wiesbaden, Frankfurt a.M., Mannheim, Kitzingen, Nürn-
berg, Fürth und Regensburg. Das Luftgaukommando XIII zeichnete für 
Nordbayern Zuständigkeit. Das waren die Gebiete Nürnberg, Fürth, 
Kitzingen, Regensburg, Karlsbad und Pilsen.9 
Ab Juni 1940 vereinte man die Luftgaukommandos XII und XIII. Ab 
April 1944 wurden sie wieder aufgelöst und vom Luftgaukommando VII 
(München) übernommen. So blieb es bis Kriegsende. Dieses Luftgau-
kommando war u.a. mit Einheiten in Augsburg, Bayreuth, München, 
Nürnberg, Fürth, Regensburg und Würzburg vertreten. 
Die weitere Unterteilung geschah in Flakregimenter. Für Regensburg 
war das Regiment 9 zuständig.10 
                                                 
6 Vgl. Karl Georg von STACKELBERG: Legion Condor. Deutsche Freiwillige in Spanien, Berlin 
1939, S. 10; Art. Legion Condor, in: Meyers Lexikon, Band 7, Leipzig 81939. Sp. 377; Nikolaus 
MUTSCHLECHNER: Zeugen der Barmherzigkeit. Die Barmherzigen Brüder im Spanischen Bürger-
krieg (1936-1939), München 2005, S. 57; KOCH: Flak (wie Anm. 4), S. 20, 28; Handbuch zur deut-
schen Militärgeschichte 1648-1939, hg. vom Militärgeschichtlichen Forschungsamt, Bd. 4, Mün-
chen 1981, S. 555 
7 Vgl. Peter ALMOND: Fliegen, Geschichte der Luftfahrt in Bildern. London 2002, S. 18. 
8 Vgl. KOCH: Flak (wie Anm. 4), S. 25, 28. 
9 Vgl. DIERICH: Verbände (wie Anm. 3), S. 320, 328, 329, 465. 
10 Vgl. DIERICH: Verbände (wie Anm. 3), S. 465. 
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Die nächste und letzte Unterteilung war die in Flakabteilungen. Die 
Tegernheimer Batterie gehörte zur Flakabteilung 484 mit der 3. Batterie, 
also 3/484. Die 2. Batterie stand in Rosenhof, die 1. in Piesenkofen. 
Die Flakabteilung 904 war mit ihren Batterien in Piesenkofen (Doppel-
batterie), Kneiting (Doppelbatterie) und Oppersdorf. Auf Bild 1a ist 
diese Situation dargestellt. 
Bild 1a             Slg. Peter Schmoll 
 
Die Feldpostnummern und Dienststellenbezeichnungen waren von 
den Batterienummern unabhängig. Für die Batterie Rennplatz und später 
Tegernheim war sie L 55429, Luftgaupostamt Nürnberg, abgekürzt 
LGPA, siehe Bilder 48 und 50 (Nachturlaubsbuch, Personalausweis). 
Die Flakabteilung 484 wurde 1943 in Regensburg geschaffen und u.a. 
im Raum München und Regensburg eingesetzt.11 Die Flakabteilung 906 
wurde 1940 im Luftgau XIII (Nürnberg) errichtet und dort, sowie in Re-
gensburg eingesetzt. 1944 verlegte man sie nach Stuttgart.12 Verlegungen 
der Batterien waren offenbar häufig, dem Bedarf angepasst, auch im 
Raum Regensburg. Vergleicht man die Skizzen über die Flakstellungen 
(Bild 29) so wird dies deutlich. Auf der ersten Skizze vom August 1943 
                                                 
11 Vgl. DIERICH: Verbände (wie Anm. 3), S. 465, 487. 
12 Vgl. DIERICH: Verbände (wie Anm. 3), S. 540. 
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zeigt sich, wie wenig geschützt Me-Obertraubling war. Später hat sich 
das geändert. 
 
 
4. DIE FLAKKASERNE IN REGENSBURG 
Die genannte Kaserne wurde am Unterislinger Weg errichtet, nicht 
weit vom sog. Napoleonstein entfernt. Nahe letzterem  war der Standort 
einer Flakbatterie bis Kriegsende. 
Die ersten Planungen entstanden schon 1933.13 Wegen der geringen 
Dringlichkeit verzögerte sich der Bau um Jahre. Erst 1939 war Baube-
ginn, der 1941 abgeschlossen wurde.14 
Trotzdem wurde im Frühjahr 1937 eine Flakstammbatterie auf dem 
Gelände in sechs Baracken untergebracht, offenbar sehr vereinfacht, weil 
keine Elektrizität und kein Wasser zur Verfügung stand. Letzteres wurde 
aus einem Brunnen auf dem Gelände der jetzigen Kerschensteiner Be-
rufsschule entnommen.15 Ein Jahr später zog diese Stammbatterie nach 
Steyr/Oberösterreich um. 
1939 kam die Flakabteilung 90416 und die III. Abteilung des Flakre-
giments 917 in diese Kaserne. 1943 war es die Flakabteilung 484 (auch bei 
Me-Prüfening und in Tegernheim eingesetzt).18 1945 brachte man unge-
fähr 800 ungarische Flaksoldaten unter. Wahrscheinlich ist diese Auf-
stellung über die Belegung der Flakkaserne lückenhaft. 
1944 erlitt sie Bombenvolltreffer. Ende April 1945 erfolgte die kampf-
lose Übergabe an die Amerikaner. Sie benannten die Kaserne „Fort 
Skelly“, nach dem amerikanischen Piloten Thomas Mc. P. Skelly, der am 
11. oder 13. März 1945 bei einem Angriff auf Regensburger Kasernen 
abgeschossen wurde.19 Im Dezember 1964 kam es zur Übergabe der 
Kaserne an die deutsche Wehrbereichsverwaltung, nachdem die 3. 
Schwadron des 11. US Kavallerieregiments „Black Horse“ abgerückt 
war.20 Im September 1965 zogen wieder Flugabwehrtruppen ein. Dies-
                                                 
13 Vgl. Bruno SCHWARZ: Flugabwehrbataillon 4 – Flugabwehrregiment 4. 1956–1992. Regensburg 
u.a. 1992, S. 71; Winfried NERDINGER (Hg.): Bauen im Nationalsozialismus. Bayern 1933-1945, 
München 1993, S. 506. 
14 Vgl. SCHWARZ: Flugabwehrbataillon (wie Anm. 13), S. 71. 
15 Vgl. SCHWARZ: Flugabwehrbataillon (wie Anm. 13), S. 72. 
16 Vgl. NERDINGER: Bauen (wie Anm. 13), S. 506. 
17 Vgl. DIERICH: Verbände (wie Anm. 3), S. 465. 
18 Vgl. SCHWARZ: Flugabwehrbataillon (wie Anm. 13), S. 73. 
19 Schriftliche Mitteilung des Kasernenoffiziers der Nibelungenkaserne an den Verfasser vom 
25.04.2005. 
20 Regensburger Tagesanzeiger vom 20. April 1966. 
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mal ein Flugabwehrbattaillon des Feldheeres, später das Flugabwehrre-
giment 4. 
Bei einem besonderen Festakt, einem feierlichen Appell am 19. April 
1966, gab der Divisionskommandeur Generalmajor Hellmut Grashey die 
Umbenennung von „Fort Skelly“ in Nibelungenkaserne bekannt. Er 
sagte: „Mit dem Namen der Nibelungen verbindet sich der Begriff Ni-
belungentreue. Dieses treue Einstehen für den anderen soll Verpflich-
tung für die Soldaten in der Kaserne sein“21. 
Belegt war die Kaserne mit Einheiten der 4. Panzergrenadierdivision, 
dem Feldartilleriebattallion 41 und dem Fla-Battaillon 4 (Heer). Letztere 
siedelten am 20. September 1965 aus der Leopoldkaserne um. Insgesamt 
waren ungefähr 1.300 Soldaten untergebracht.22 Am 30. September 1992 
wurden alle Einheiten aufgelöst bzw. abgezogen und die Kaserne ander-
weitig genutzt. 
 
 
5. PARTNERSCHAFTEN ZWISCHEN DER 6. BATTERIE DES 4. 
FLUGABWEHRRREGIMENTS UND DEM KRIEGER- UND 
SOLDATENVEREIN SOWIE DER GEMEINDE TEGERNHEIM 
Die Verbindung mit der Nibelungenkaserne und dem dort unterge-
brachten Flakbataillon 4 wurde mit unserer Gemeinde besonders ge-
pflegt durch Patenschaften. Am 1. Juli 1988 vereinbarten im Vereinslokal 
Federl-Scheck die genannte Batterie aus der Nibelungenkaserne und der 
hiesige Krieger- und Soldatenverein eine Partnerschaft (Bild 2).23  
Zwei Jahre später, genau am 14. Juli 1990 beschloss die gleiche Batte-
rie eine Partnerschaft mit unserer Gemeinde (Bild 3).24 Mit Auflösung 
des Regiments am 30. September 1992 erloschen diese Verbindungen. 
Folge dieser Partnerschaften war ein Feierliches Gelöbnis am 23. No-
vember 1990. Dazu versammelten sich 540 Rekruten auf dem Sportge-
lände der Volksschule. Anwesend waren Regierungsvizepräsident Dr. 
Erwin Simon, Generalmajor Jürgen Reichardt, Kommandeur der 4. Pan-
                                                 
21 Schriftliche Mitteilung des Kasernenoffiziers der Nibelungenkaserne an den Verfasser vom 
25.04.2005. 
22 Regensburger Tagesanzeiger vom 20. April 1966. 
23 Vgl. Festschrift zum 70 jährigen Gründungsfest und 25 Jahre Reservistenkameradschaft des 
Krieger- und Soldatenverein Tegernheim mit Fahnenweihe. 13. Juli – 16. Juli 1990, Tegernheim 
1990, S. 61. 
24 Vgl. SCHWARZ: Flugabwehrbataillon (wie Anm. 13), S. 59. 
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zergrenadierdivision und Oberstleutnant Burkhard Herrenkind, Kom-
mandeur des Fla Regiments 4 (Bild 4).25  
 
Bild 2      Slg. Krieger- und Reservistenverein Tegernheim 
1988. Übergabe der Partnerschaftsurkunden an RK (Reservistenkamerad) Leiter 
Reinhard Schmelzer und Hauptmann Borges im Gasthaus Federl-Scheck. (v.l.: 
Klaus Engl (†), Hans Fuchs (†), Johann Hecht jun., Franz Tüchet, Borges, Rein-
hard Schmelzer, unbekannter Soldat). 
 
Bild 3           Slg. KRV Tegernheim 
1990. Bürgermeister Karl Beutl (†) und Oberleutnant 
Erwin Wudke unterschreiben die Partnerschaftsurkunde 
in der Aula der Volksschule Tegernheim. 
                                                 
25 Vgl. Bilderchronik des Krieger- und Soldatenvereins von 1988–1993. Loseblattsammlung im 
Ordner, ohne Seitenzahl, nicht veröffentlicht. 
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Bild 4              Slg. KRV Tegernheim 
Feierliches Gelöbnis auf dem Schulsportplatz. 
 
 
6. DIE MESSERSCHMITTWERKE IN REGENSBURG 
Willy Messerschmitt, geb. 26.6.1898 in Frankfurt am Main, gründete 
die Bayerischen Flugzeugwerke (Bf) in Augsburg und baute sie zu einem 
der größten Rüstungsbetriebe aus.26 1940 wurde sie in Messerschmitt AG 
umbenannt, kurz danach in GmbH. Ab 1936 errichteten sie eine zweite 
Fabrik in Regensburg. Schon im Mai 1937 feierte man Richtfest. Im De-
zember 1937 baute man die erste Me 108 zusammen.27 Diese Fabrik lag 
zwischen fürstlichem Pferde-Rennplatz im Westen und Krankenhaus der 
Barmherzigen Brüder im Osten. Im Norden reichte sie, zusammen mit 
dem Werkflugplatz bis zur Donau und im Süden bis zur Prüfenin-
gerstraße: Bild 5, eine Luftaufnahme, zeigt im rechten Bildrand den 
westlichen Teil der Fabrik: Bild 6 zeigt einen genauen Lageplan der Mes-
serschmitt GmbH. 
 
                                                 
26 Vgl. Art. Messerschmitt, in: Meyers Lexikon (wie Anm. 6), Sp. 1286. 
27 Vgl. NERDINGER: Bauen (wie Anm. 13), S. 454. 
 27 
 
 
Bild 5            Slg. Verfasser 
Luftaufnahme vom 20. April 1945 
 
Das Verwaltungsgebäude ist heute kaufmännische Berufsschule. Im 
Keller der Kantine fand nach dem Krieg die Ausbildung von Medizin-
studenten, u.a. in Anatomie, statt.28 
                                                 
28 Vgl. Thomas SCHWÄGERL: Die Anatomie in Regensburg, Med. Diss. Regensburg 1989, S. 42; 
Sandra WILDE / Klaus ZEITLER: Die Philosophisch-Theologische Hochschule und ihre Vorläu-
fer, in: Im Turm, im Kabinett, im Labor. Streifzüge durch die Regensburger Wissenschaftsge-
schichte, hg. von Martina LORENZ, Regensburg 1995, S. 57-72, hier S. 72. 
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Bild 6            Slg. Verfasser 
Lageplan des Messerschmittwerkes Regensburg-Prüfening (Juni 1943) 
 
Hergestellt wurde zunächst bevorzugt die Taifun Bf 108, ein Sport- 
und Kurierflugzeug. Ungefähr ab Anfang 1939 wurden die ersten Bf 109 
(= Me 109), eine Jagdmaschine, fertiggestellt. Die Flugzeugherstellung 
war in den ersten Kriegsjahren ziemlich verlangsamt. 1940 verließen 79 
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Bf 108 und 349 Bf 109 das Werk. Das war für den Luftkrieg viel zu we-
nig, weil mehr Flieger, vor allem bei der Luftschlacht um England verlo-
ren gingen, als hergestellt wurden.29 
Aus unerklärlichen Gründen steigerte sich die Produktion der Me 109 
auch im Jahr 1941 kaum, trotz gestiegenen Bedarfs.  
Die Produktionszahlen der Bf (Me) 109 waren:30 
 1939 144 Maschinen 
1940 349 Maschinen 
1941 ca. 400 Maschinen 
1942 486 Maschinen 
1943 2.166 Maschinen 
1944 6.316 Maschinen 
1945 1.134 Maschinen 
Neben den genannten Flugzeugtypen wurde kurzfristig der Typ Me 
110 hergestellt, ein zweimotoriges Kampfflugzeug, seine Produktion im 
Mai 1942 wieder eingestellt.31 
Schließlich kam es zu völligen Neuentwicklungen, der Me 163, einem 
Jäger mit Raketenmotor, und der Me 262, einem Düsenjäger mit völlig 
neu entwickelten Turbinenmotor. Beide Typen wurden auch in Me-
Obertraubling gebaut.  
 
 
7. FLUGPLATZ REGENSBURG – OBERTRAUBLING 
In den Jahren 1934-35 plante das Reichsluftfahrtministerium nahe 
Obertraubling einen Militärflugplatz. Kreisbauernführer Heinrich 
Doerfler († 7.9.1979) aus Niedertraubling erreichte eine Verschiebung 
dieses Platzes nach Norden, um die Gemeinde Obertraubling vor mögli-
chen Bombenangriffen im Kriegsfall zu schützen. Außerdem um die 
besseren Ackerböden von Erbhöfen zu schonen und um die Auflösung 
von Erbhöfen zu vermeiden. Auf diesem Flugplatz wurde nach dem 
Krieg die Gemeinde Neutraubling, jetzt Stadt, errichtet.32 
Betroffen von Grundabtretungen waren Gemeindebereiche von 
Obertraubling, Niedertraubling, Harting, Rosenhof und Barbing. Die 
                                                 
29 Vgl. Peter SCHMOLL: Die Messerschmittwerke im Zweiten Weltkrieg. Die Flugzeugproduktion 
der Messerschmitt GmbH Regensburg von 1938 bis 1945, Regensburg 21999, S. 42. 
30 Vgl. SCHMOLL: Messerschmittwerke (wie Anm. 29), S. 56, 85, 105, 121, 166. 
31 Vgl. SCHMOLL: Messerschmittwerke (wie Anm. 29), S. 56. 
32 Vgl. Karl HERMES: Neutraubling. Geologische Skizze seiner Entwicklung, in: Josef  FENDL 
(Hg.): Neutraubling. Junge Stadt im alten Donaugau, Neutraubling 1989, S. 107-141, hier S. 109. 
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Grundbesitzer waren vor allem Kirsch–Puricelli und Fürst Thurn und 
Taxis. Die Verhandlungen mit den Grundbesitzern führte das Luftgau-
kommando XII, Wiesbaden, später das Luftgaukommando XII/XIII 
Nürnberg.33 
Um das Jahr 1936 begannen die Bauarbeiten. Es entstanden große 
Werkhallen, Flugzeughallen, Kasernen, Verwaltungsgebäude, verschie-
dene technische Einrichtungen wie Schießstand, Eisenbahnanschluss, 
Tankstelle, dazu zwei Start- und Landebahnen. 1938 war das Ganze im 
Wesentlichen fertig. Im Laufe des Krieges baute man immer wieder 
dazu, um sich den Erfordernissen anzupassen. Ein Lager für Kriegsge-
fangene entstand westlich der Straße Obertraubling – Barbing. 
 
Bild 6a               Slg. Museum Neutraubling 
Flugplatz Obertraubling aus 1700 m Höhe (18. Februar 1943) 
                                                 
33 Vgl. Josef  FENDL: 900 Jahre Birkenfeld – Neutraubling. Zwei Kapitel bayerischer Siedlungsge-
schichte, in: VHVO 109 (1969) S. 169-182, hier S. 176; Petra DAXL: Heinrich Doerfler zum 
Gedenken, in: Obertraubling. Beiträge zur Geschichte einer Stadtrandgemeinde, hg. von Josef  
FENDL, Obertraubling 1982, S. 8-9, hier S. 9; Gabriele VILSMEIER: Der Flugplatz Obertraubling,  
in: Neutraubling. 1951-1976. 19 Beiträge zur Geschichte einer bayerischen Vertriebenenge-
meinde, hg. von Josef  FENDL, Neutraubling 1976, S. 28-39, hier S. 28; Gabriele VILSMEIER: Der 
Flugplatz Obertraubling, in: FENDL (Hg.): Neutraubling (wie Anm. 32), S. 51-64, hier S. 51; Peter 
SCHMOLL: Messerschmittgiganten und der Fliegerhorst Regensburg–Obertraubling 1936–1945, 
Regensburg 2002, S. 11, 13. 
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Bild 6b               Slg. Museum Neutraubling 
Flugplatz Obertraubling – Lageplan (Stand Juli 1941) 
 
Zunächst war der Fliegerhorst von der Luftwaffe nur für ihre Zwecke 
genutzt, z. B. für Zwischenlandungen verschiedener Flugzeugtypen. Für 
die III. Abteilung des Flakregiments 9 und für eine Sturzkampfflieger-
schule. Sicher fand auch Ausbildung auf anderen, aber einschlägigen Ge-
bieten statt. 
Ab 1942 zog sich die Luftwaffe aus dem Fliegerhorst Obertraubling 
immer mehr zurück. Dafür übernahm die Messerschmitt GmbH Regens-
burg diesen Flugplatz als Produktionsstätte, zur Montage und zum Ein-
fliegen der fertigen Maschinen. Dabei handelte es sich um die Typen Me 
109 (Jäger), Me 110 (zweimotorige Zerstörer), Me 321 (Lastensegler Gi-
gant), Me 323 (Großraumtransporter mit sechs Motoren), Me 163 (Ra-
ketenjäger Komet), Me 262 (Düsenjäger). Durch mehrere schwere Luft-
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angriffe, besonders am 25. Februar 1944, 21. Juli 1944 und 16. Februar 
1945 wurde der Fliegerhorst fast völlig zerstört, aber die Herstellung war 
schon vorher in steigendem Ausmaß in dezentralisierte „Waldwerke“ 
verlagert worden. Das waren Teilproduktionsstätten, die in kleineren 
Fabriken oder Wäldern „versteckt“ waren und hier ohne Störung arbei-
ten konnten. Dadurch steigerte sich die Gesamtherstellung der Me 109 
im Jahr 1944 auf 6.316 Maschinen. 
Diese Werke waren ziemlich weit zerstreut, z. B. im Olympiatunnel 
Eschenlohe, als Waldwerk in Hagelstadt, Mooshof, Mappach bei Bo-
denwöhr. In letzterem waren nach dem Krieg Flüchtlinge untergebracht, 
deren Leiter Pfarrer Anton Böhm war, der im August 1949 die Pfarr-
stelle in Neutraubling übernahm.34 
Kleinere Betriebe lagerte man z. B. nach Sinzing in zwei Farbmühlen 
aus. In der Mittermühle, nahe der alten Kirche, stellte man schon ab 
Ende August 1943 kleinere Flugzeugteile her. In der Untermühle, laaber-
abwärts fertigte man Flugzeugpropeller und in zwei neu gebauten Bara-
cken, Richtung Bruckdorf gelegen, brachte man Hollerithmaschinen un-
ter.35 (Bilder 62, 63, 64) 
 
 
8. ENTWICKLUNG NEUTRAUBLINGS 
Nach dem Krieg benutzten die Amerikanischen Truppen nur kurz 
den Flugplatz. Eine besondere Funktion hatte er für sie nicht. Am 
23.12.1945 gab US General George S. Patton36 den Flugplatz frei und 
übergab ihn dem Bayerischen Landesamt für Vermögensverwaltung und 
Wiedergutmachung.37 Schon zu diesem Zeitpunkt wanderten die ersten 
Flüchtlinge und Vertriebene in das Gelände ein und schafften sich mit 
größter Mühe eine Unterkunft und Arbeitsmöglichkeit. Die Bezeichnung 
dieser Siedlung war „Industriesiedlung Obertraubling“. Die weitere Ent-
wicklung ging sehr rasch vor sich, sodass sie mit Urkunde des Bayeri-
schen Staatsministerium des Innern vom 31.3.1951 (Staatsminister Dr. 
                                                 
34 Vgl. Johannes DOBKOWITZ: Waldlager Mappach, in: Rodinger Heimat 2 (1985) S. 147. 
35 Vgl. Rudolf  OTTLINGER: Mühlen, in: Sinzing. Von den Anfängen bis zur Gegenwart, hg. von 
Rudolf  OTTLINGER, Sinzing 2005, S. 62-82, hier S. 65, 73, 78. 
36 General Patton war kommandierender General der 3. US-Armee. Geboren am 11.11.1885, 
gestorben nach Verkehrsunfall im Dezember 1945. Seine Armee besetzte 1945 Bayern. 
37 Vgl. Edith FRANK / Cäcilie VILSMEIER: Dokumentation der Ausstellung über die Anfangsjahre 
Neutraublings. 1945-1961, Neutraubling o.J., S. 24; VILSMEIER: Flugplatz, 1976 (wie Anm. 33), S. 
39; VILSMEIER: Flugplatz, 1989 (wie Anm. 33), S. 64. 
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Karl Hillermeier) zur Gemeinde „Neutraubling“ ab 1.4.1951 erhoben 
werden konnte. Die Erhebung zur Stadt folgte am 13. Juni 1986.38 
 
 
9. DIE BOMBER ALS ANGRIFFSWAFFE 
Von den Bombenangriffen sind für uns vor allem drei Angriffe auf 
die Messerschmittwerke in Regensburg – Prüfening, auf den Fliegerhorst 
Obertraubling und auf Tegernheim von Wichtigkeit, weil bei ihnen die 
Flakbatterie 3/484 immer wieder tätig war. In diesen Raum kamen die 
Bomber alle von den Streitkräften der USA, genauer von den USAAF 
(USA Air Force). Die ersten Angriffe fanden 1943 statt.39 
Dazu starteten sie aus Großbritannien und ab Herbst 1943 nach der 
Teilbesetzung Italiens auch von dort, z. B. aus Foggia, 130 km östlich 
von Neapel. Aus dem Norden kamen die Bomber der 8. US Luftflotte, 
aus dem Süden die der 15. US Luftflotte. Von dort flogen sie erstmals 
am 22. Oktober 1943 in den süddeutschen Raum.40 Dabei hatte die 8. 
Luftflotte im April 1944 1.049 Bomber und ein Jahr später 2.018 Bom-
ber zur Verfügung.41 
Die Amerikaner flogen fast regelmäßig bei Tag, um eine möglichst ge-
naue Zielerfassung zu erreichen. Dafür hatten sie ein größeres Risiko 
von Flak und Jägern wirksamer bekämpft zu werden. Gegen die Jäger 
schützten sie sich durch starke Bewaffnung mit 10-13 Maschinengeweh-
ren je Bomber, Kaliber 12,7 mm. Gegen die Flak schützten sie sich 
durch große Flughöhe und durch Kursänderungen. Die Engländer be-
vorzugten zum eigenen Schutz Nachtangriffe. Wegen der ungenauen 
Zielerfassung wurden von ihnen, unter Einsatz einer möglichst großen 
Bombenlast, Flächenbombardierungen durchgeführt.  Bei den Amerika-
nern wurden vor allem Bomber vom Typ B 17 und B 24 eingesetzt. Die 
B 17 Bomber griffen auch die Me Prüfening am 17.8.1943 an und Te-
gernheim am 9.12.1944. Hier bombardierten auch Flieger vom Typ B 24. 
Der B 17 Bomber oder Flying Fortress (fliegende Festung) wurde in den 
USA von der Firma Boeing, Sitz in Seattle/Washington, gebaut und kam 
                                                 
38 Vgl. Erwin GRUBER: Bürgermeister und Gemeinderat/Stadtrat, in: FENDL (Hg.): Neutraubling 
(wie Anm. 32), S. 183-203, hier S. 200. 
39 Vgl. Paul EMUNDS (Hg.): Mit 15 an die Kanonen. Eine Fallstudie über Luftwaffenhelfer rund 
um Aachen, Aachen 1975, S. 13, 14; Rudolf  ABSOLON: Die Wehrmacht im Dritten Reich, Bd. VI: 
19. Dezember 1941 bis 9. Mai 1945, Boppard a. R. 1995 (Schriften des Bundesarchivs 16), S. 3. 
40 Vgl. Wolf  WERNER: Luftangriffe auf  die deutsche Industrie 1942-1945, München 1985, S. 17. 
41 Vgl. Riccardo NICCOLI: Flugzeuge. Die wichtigsten Flugzeugtypen der Welt, Klagenfurt o.J., S. 
37, 53. 
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ab 1943 über Deutschland zum Einsatz. Zahlreiche immer wieder ver-
besserte Versionen wurden hergestellt, vor allem die B 17 F und B 17 G. 
Hier war vor allem das weit nach vorne gezogene Seitenleitwerk charak-
teristisch.  
Er hatte 4 Motoren mit je 1.200 PS. Die Höchstgeschwindigkeit be-
trug 462 km/h, die Flughöhe 10.800 m und der Einsatzbereich 3.220 
km. Er trug bis 8.000 kg Bomben und verteidigte sich mit 13 Maschinen-
gewehren Kaliber 12,7 mm. Das stellt eine sehr hohe Feuerkraft dar, vor 
allem wenn man sich die Zahl der Mg aller im Verband fliegender Bom-
ber vorstellt. Die deutschen Jäger hatten wirklich einen schweren Stand. 
Zur Bedienung brauchte der Bomber 9-1042 Soldaten.43 
 
Bild 7            Slg. Peter Schmoll 
US-Amerikanische B 17 Bomber im Formationsflug. Typisch ist das lang nach 
vorne gezogene Seitenleitwerk. Deutlich zu erkennen sind verschiedene Mg-Stände, 
die bei einer größeren Zahl von Bombern eine sehr große Feuerkraft zu ihrer Vertei-
digung entwickelten. Dazu kommt eine Bombenlast von 8.000 kg als Mittel des 
Angriffs. Die Bezeichnung „Fliegende Festung“ war begründet. 
                                                 
42
 Pilot zugleich Kommandant, Copilot, Navigator, Mechaniker, Bombenschütze, Schütze und 
Beobachter nach hinten, Funker, Schütze mittlerer und oberer Mg-Stand, Schütze für Bodenkan-
zel, je ein Schütze für linkes und rechtes Seiten-Mg. 
43 Vgl. Eduard JABLONSKI: Doppelschlag gegen Regensburg und Schweinfurt, Stuttgart 1975, S. 
87. 
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Bild 7a            Slg. Peter Schmoll 
Eine B 17 beim Start 
 
 
Bild 7b            Slg. Peter Schmoll 
Eine B 17, auch Fortress oder fliegende Festung genannt. Deutlich sind einige Mg-
Stände zu sehen. Ausmaße: Länge 22,6m, Spannweite 31,6m, Höhe 5,8m 
 
Die Bomber überlebten durchschnittlich 21 Kampfeinsätze, dann wa-
ren sie entweder abgeschossen oder reparaturunfähig.44 
                                                 
44 Vgl. EMUNDS (Hg.): Kanonen (wie Anm. 39), S. 185. 
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Der B 24 Bomber oder Liberator wurde ebenfalls in den USA gebaut 
und zwar von den Werken Consolidated. 
Ab 1942 tauchte er über den verschiedensten Kriegsschauplätzen auf, 
auch überm Pazifik. Ab 1943 bombardierte er bis Kriegsende Deutsch-
land. Von den zahlreichen Versionen kamen vor allem der B 24 D und B 
24 J zum Einsatz. Typisch waren bei ihnen die beiden ovalen Seitenleit-
werke, angebracht an den Enden des Höhenleitwerks. Die vier Motoren 
leisteten je 1.200 PS, die Höchstgeschwindigkeit betrug 467 km/h, die 
Flughöhe 8.535 m und der Einsatzbereich 3.380 km. Er trug 5.800-kg 
Bomben und besaß 10 Maschinengewehre Kaliber 12,7 mm. Die Besat-
zung umfasste acht bis zehn Soldaten.45  
 
Bild 8             Slg. Peter Schmoll 
B 24, Liberator genannt. Ausmaße: Länge 20,5m, Spannweite 33,5m, Höhe 5,5m 
 
 
                                                 
45 Vgl. NICCOLI: Flugzeuge (wie Anm. 41), S. 60. 
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Bild 9             Slg. Peter Schmoll 
Eine B 24 über einer brennenden Ölraffinerie. Ort unbekannt 
 
Die viermotorigen Bomber waren nicht vor 1941 fertig. Sie ersetzten 
nach und nach die zweimotorigen Bomber, z. B. Wellington. Die Anzahl 
der Bomber steigerte sich im Laufe der Zeit. Die US-Airforce besaß bei 
Kriegsende über 3.000 schwere (viermotorige) Bomber.46 
 
 
10. DIE FLAK ALS VERTEIDIGUNGSWAFFE 
Eine Flakbatterie bestand aus: 
a. Optischem Entfernungsmessgerät, kombiniert mit  
b. Kommandogerät 
c. Funkmessgerät (FuMg) 
d. Umwertung 
e. Geschütze 
f. Baracken mit Unterkünften, Küche usw. 
                                                 
46 Vgl. Martin MIDDLEBROOK: Hamburg, Juli ‘43. Alliierte Luftstreitkräfte gegen eine deutsche 
Stadt. Frankfurt/Main 1983, S. 17, 33, 405. 
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Das optische Entfernungsmessgerät wurde überwiegend am Tag 
eingesetzt. Mit Schweinwerferunterstützung auch bei Nacht. Mit ihm 
maß ein speziell ausgebildeter Soldat die Entfernung. Zudem bestimmte 
man Höhe und Seitenwinkel zum Flugzeug. Die Bedienung erfolgte 
durch drei Soldaten, dem Entfernungsmesser E1, er stand in der Mitte 
des Geräts, dem Seitenrichter = E2, er stand links vom E1 (in Ausblick-
richtung der optischen Einrichtungen), dem Höhenrichter = E3, der 
rechts vom E1 stand.47 Um das Ziel der Flieger möglichst schnell aufzu-
fassen, mussten die drei Soldaten eine eingespielte, gut trainierte Mann-
schaft sein. Die Anforderungen an ihre Augen und Geschicklichkeit wa-
ren beträchtlich.  
Das Entfernungsmessgerät selbst bestand aus einem 4 m langem 
Rohr mit einem Durchmesser von ungefähr 30 cm. Im Inneren dieses 
Rohres waren verschiedene optisch wirksame Einrichtungen zur Len-
kung des Blickes des E1 zu den Ausblicken an beiden Rohrenden. Sein 
Augenabstand erweiterte sich dadurch auf vier Meter, wodurch sich sein 
räumliches Sehen wesentlich verbesserte. Mittels eines Handrades musste 
er eine Messmarke mit dem Zielobjekt abdecken. Dann war die Entfer-
nung bestimmt. Den gesamten Vorgang erleichterte eine starke optische 
Vergrößerung. Die mögliche Messentfernung betrug ungefähr 12 km. 
Die Bedienung für Seitenwinkel, E2, und Höhenwinkel, E3, hatten 
eine stark wirksame, optische, binoculare Visiereinrichtung zur Verfü-
gung. Mittels eines Handrades stellten sie das Ziel ein und verfolgten 
seine Flugbahn. Entsprechend bewegte sich das ganze E-Messgerät mit 
dem Kommandogerät um seine senkrechte Achse und das „Rohr“, die 4 
m Basis um seine waagrechte Längsachse. Mit diesen Vorgängen waren 
die Flugbahn des Bombers, seine Entfernung und seine Geschwindigkeit 
festgestellt.  
Das Kommandogerät 40 war ein rechteckiger Kasten mit dem das E-
Messrohr auf seiner Oberseite fest verbunden war. Es verrechnete die 
von den drei E-Messern ermittelten Werte auf mechanische Art für die 
Geschütze. Das waren Höhe, Seite und Zündereinstellung. Dabei fanden 
auch Werte wie Windrichtung, -geschwindigkeit, Temperatur, Luftdruck, 
Luftfeuchtigkeit und andere Gegebenheiten Berücksichtigung. Dazu wa-
ren weitere Bedienungen nötig, der B 4 für den Spurseitenwinkelschrei-
ber, der B 5 für verschiedene Schalter, dazu Einstellung der Windrich-
tung, seiner Geschwindigkeit, der B6 für Stromerzeuger und Betriebs-
schaltkasten. Dazu kam noch der leitende Geräteführer, meistens im 
                                                 
47 Vgl. Günter OBST: Flak-Zeit. Erinnerungen eines FLAK-Helfers, Düsseldorf  2002, S. 108. 
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Rang eines Unteroffiziers. Vom Kommandogerät gingen die Schießwerte 
über den Betriebsschaltkasten mittels eines vieladrigen Kabels an die Ge-
schütze.48 
Nach Auffassung des Zieles und Messung der Entfernung ging die 
Meldung an den Batteriechef „Ziel aufgefasst“. Letzterer hatte seinen 
Gefechtsstand nahe dem Kommandogerät. Bild 10 zeigt die Röhre der 
4m Basis, montiert auf dem Kommandogerät (viereckiger Kasten). Bild 
11 zeigt die Tegernheimer Mannschaft des Kommandogerätes. Der hier 
abgebildete Anton Achatz wechselte in die Bauschule. Damit war er 
nicht mehr dienstpflichtig als LwH. 
 
Bild 10          Slg. Norbert Prasch 
Entfernungsmesser mit Seiten- und Höhenmesseinrichtung in 4m Basis. Ganz links 
der Ausblick für das rechte Auge des Entfernungsmessers E1. Daneben das Binocu-
lar des Höhenrichters und weiter das Binocular des Seitenrichters. Der Einblick des 
Entfernungsmessers war zwischen den beiden letztgenannten. Er ist auf dem Bild 
nicht erkennbar. Darunter das Kommandogerät mit Rechner in Tegernheim. Unter-
offizier Graef als Geräteführer. 
                                                 
48 Vgl. Werner MÜLLER: Horchgeräte – Kommandogeräte und Scheinwerfer der schweren Flak, 
Friedberg 1991, S. 21, 24; Werner MÜLLER: Die Geschütze, Ortungs- und Feuerleitgeräte der 
schweren Flak. Bedient von Soldaten, Luftwaffenhelfern, Flakwaffenhelferinnen, RAD-Männern 
und Maiden, Friedberg 1988, S. 170. 
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Das Funkmessgerät, abgekürzt FuMg, hatte mit Optik nichts zu tun. 
Sein Prinzip war die Ausstrahlung elektrischer Impulse als Echolotver-
fahren. Die Impulse reflektierten beim Auftreffen auf feste Körper und 
zeigten sich nach ihrem Empfang auf der sogenannten Braun’schen 
Röhre. Eingesetzt wurde es vor allem in der Nacht und bei schlechtem 
Wetter, wenn das optische System versagte. Ein gleichzeitiger Einsatz 
beider Systeme lag aber durchaus im Bereich des möglichen.49 Im Einzel-
nen baute es sich auf aus einem eindrucksvollen Parabolspiegel aus Blech 
mit einem Durchmesser von 3 m, einem Öffnungswinkel von 12°. In der 
Mitte dieses Spiegels befand sich der Dipol als Sender und Empfänger. 
Er strahlte elektromagnetische Wellen aus, die beim Auftreffen auf einen 
Flieger zurückgeworfen wurden, vom Parabolspiegel aufgefangen und 
zentriert auf den Dipol geleitet wurden. Der anvisierte Flieger stellte sich 
dann auf drei Braunschen Röhren dar in Form einer Zacke. Diese 
musste von drei Bedienungen (= Peilern), dem B1, B2, B3 mit einer fest-
eingerichteten Zielkerbe in Deckung gebracht werden. Dann waren die 
nötigen Schießwerte Entfernung, Geschwindigkeit, Höhen- und Seiten-
winkel festgestellt. Diese gingen an das Kommandogerät wo sie auf die 
für die Batterie spezifischen Schusswerte, auch die Zündereinstellung 
umgerechnet wurden. Weitere Bedienungen, B4 – B6 waren eingesetzt 
zum Ablesen der Höhe, Seite und Entfernung. Schließlich gab es noch 
einen Maschinisten und Waffenwart und als Leiter einen Messtruppfüh-
rer, in der Regel ein Obergefreiter oder Unteroffizier mit entsprechender 
Spezialausbildung. 
Die Reichweite dieses FuMg betrug 30 km. Es gab noch größere Ge-
räte, z. B. „Würzburg“ mit einer Reichweite bis 72 km und „Freja“, die 
bis 120 km Ziele auffassen konnte. 
In Regensburg und Umgebung waren diese Großgeräte nicht einge-
setzt. Hier gab es nur das beschriebene FuMg, überdies von der Firma 
Telefunken entwickelt.50 
Im Jahr 1942 fielen einem englischen Kommandounternehmen in 
Brest (Bretagne) Teile eines Würzburggerätes in die Hände. Danach ent-
wickelten sie ein Störverfahren gegen die Funkmessgeräte. Sie stellten 
Aluminiumstreifen in einer geringen Dicke mit der halben Wellenlänge 
nämlich 26,8 cm her. Bei ihrem Gewicht hielten sie sich viele Minuten in 
der Luft und reflektierten die elektromagnetischen Wellen der FuMg. 
                                                 
49 Vgl. Rudolf  LUSAR: Die deutschen Waffen und Geheimwaffen des zweiten Weltkriegs und ihre 
Weiterentwicklung. München 61971, S. 256. 
50 Vgl. KOCH: Flak (wie Anm. 4), S. 51. 
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Diese waren damit außer Betrieb gesetzt. Wegen ihres typischen Ausse-
hens nannte man diese Alu Streifen auch Lametta. Ein anderer Name 
war Düppel, benannt nach dem Aufstellungsort einer Flakbatterie nahe 
Berlin.51 Ihr erster Einsatz war bei einem Angriff auf Hamburg im Jahre 
1943. Gegenmaßnahmen und –geräte entwickelten nur einen begrenzten 
Erfolg. 
 
Bild 11       Slg. Herbert Unglaub 
Mannschaft des Kommandogerätes in Tegernheim.  
V.l.n.r. stehend: LwH Herbert Unglaub, LwH Willi Heigl (?), LwH Robert Ries, 
Leutnant Hombach, Obergefreiter Fuchs, LwH August Friedl, LwH Hermann 
Ritz; sitzend: LwH Oswald Bauer, LwH Josef Schießl, Anton Achatz (mit weißen 
Wadlstrümpfen), LwH Hans Alber, LwH Staufer. 
 
Das Umwertegerät Malsi wurde von dem Major Georg Malsi entwi-
ckelt. Mit ihm konnten Schießwerte einer anderen Batterie bei Ausfall 
des eigenen Kommandogerätes für die eigene Batterie umgerechnet wer-
den.52 
                                                 
51 Vgl. KOCH: Flak (wie Anm. 4), S. 73. 
52 Vgl. Konrad PLIENINGER: „Erzählt es euren Enkeln“. Ludwigsburger Oberschüler im Zweiten 
Weltkrieg (1939 bis 1945). Kornwestheim 2001, S. 63. 
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Geschütze: Die Flakbatterien teilte man nach dem Kaliber53 der 
Kanonen ein in: 
• leichte, Kaliber unter 3,7 cm 
• mittlere Kaliber ab 3,7 cm 
• schwere Batterien, Kaliber ab 8,8 cm. 
Die Batterie Rennplatz, später nach Tegernheim umgesiedelt, war eine 
schwere Flakbatterie mit russischen Kanonen, Kaliber 8,8 cm. Ur-
sprünglich betrug dies 8,5 cm. Um deutsche 8,8 cm Granaten verwenden 
zu können, bohrte man die Rohre entsprechend auf, meistens bei Krupp 
in Essen.54 Zunächst war die Batterie mit vier Geschützen ausgerüstet, in 
Tegernheim mit sechs. Sie standen auf Kreuzlafetten, vier schweren, auf 
dem Boden liegenden Eisenträgern, sogenannten Kreuzlafetten (Bild 
11a). Dadurch waren die Geschütze transportfähig und umsetzbar, was 
bei unserer Batterie auch geschah. Ortsfest auf Sockellafetten aus Beton 
standen Geschütze anderer Batterien. 
Das Schießrohr hatte bei der deutschen 8,8 cm Kanone eine Länge 
von 4,93 m. Bei der russischen war sie wohl ähnlich. Hier war zusätzlich 
am Rohrende eine Rohrbremse angebaut.  
                                                 
53
 Das Kaliber ergibt sich aus dem inneren Durchmesser des Schussrohres, lichte Weite, oder dem 
äußeren Durchmesser des Geschosses. 
54 Vgl. Peter CHAMBERLAIN / Terry GANDER: Enzyklopädie deutscher Waffen. 1939–1945. 
Handwaffen, Artillerie, Beutewaffen, Sonderwaffen, Stuttgart 1999, S. 153. 
Mannschaft des Geschützes
Berta in der Tegernheimer
Stellung. Rechts unten sieht
man einen ungefähr waag-
recht liegenden Eisenträger,
der zur Kreuzlafette gehört,
auf dem das Geschütz
stand. Personen v.l.n.r:
Elmar Löbl, Karlheinz
Haertlein, unbekannter
Soldat, Unteroffizier Küh-
nast, Nepomuk Krön,
Erich Sandl. 
 
Bild 11a  
Slg. Erich Sandl 
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Der beim Abschuss entstehende Rückstoß wurde durch die Rohr-
bremse gemindert und gleichzeitig der Vorlauf des Schießrohres in 
Schussstellung mit geregelt. Dazu diente ein rohrförmiges Gebilde un-
terhalb des Schießrohres. Auf Bild 11a ist dies links oben zum Teil er-
kennbar. Eingebaut waren dazu Düsen, Kolben, Ventile sowie Brems-
flüssigkeit. 
Für den Vorlauf des Schießrohres in Schussstellung war der Luft-
vorholer mitverantwortlich. Dieser, ein rohrförmiges Gebilde, war auf 
dem Schießrohr angebracht. In ihm befand sich vorgespannte Luft, (um 
38 atü) Bremsflüssigkeit und Kolben.55 Jedes Geschütz hatte einen Na-
men. Zu seiner Kennzeichnung malte man auf den Luftvorholer einen 
Buchstaben in der Reihenfolge des Alphabets. Bei sechs Geschützen also 
A bis F. A bedeutete Anton, B Berta, C Cäsar, D Dora, E Emil, F Fried-
rich. Die Granaten vom Kaliber 8,8 cm wirkten als Schrapnell, d. h. sie 
explodierten in der Luft entsprechend der Einstellung des Zünders. Für 
Erdziele, z. B. Panzer gab es auch Aufschlagzünder. Das Gewicht des 
Geschosses (abgeschossener Teil der Patrone) betrug 9,4 kg. Das Ge-
wicht des übrigen Teils, der im Schießrohr verblieb und nach Abschuss 
selbständig ausgestoßen wurde, 14,4 kg. Gesamtgewicht also 23,8 kg. Die 
Schussfolge war 15 – 20 mal in der Minute und die erreichbare Höhe 
10.500 m. Die Anfangsgeschwindigkeit der Granate (beim Verlassen des 
Rohrs) betrug bei der deutschen Flak 840 m/sek., bei den russischen 
Geschützen etwas weniger, 800 m/sek.56 
Die Splitterwirkung auf einen Bomber zeigte sich ab 9 m und weniger. 
Statistisch gesehen waren 16.000 Schuss nötig um einen Bomber abzu-
schießen.57 An anderer Stelle werden 3.343 Schuss angegeben.58 Wieder 
an anderer Stelle ist von 2.313 Schuss die Rede. Nach diesen Zahlen ist 
die erstgenannte wohl unrealistisch oder ein Druckfehler. Nimmt man 
von den anderen Zahlen den ungefähren Durchschnitt so kommt man 
auf 2.800 Schuss pro Abschuss. Interessant sind noch die Kosten eines 
Geschosses, sie betrugen um die 80,00 Reichsmark.  
Die Bedienung eines Geschützes erfolgte durch ungefähr 10 Mann. 
Der Geschützführer war immer ein Soldat, ein Unteroffizier oder Ober-
gefreiter. Der K1 (Kanonier), meist ein LwH, bediente die Höhenein-
stellung. Dazu musste er einen vom Kommandogerät errechneten und 
                                                 
55 Vgl. Werner MÜLLER: Die schwere Flak 1933 – 1945. Wölfersheim – Berstadt, o. J., S. 16. 
56 Vgl. LUSAR: Waffen (wie Anm. 49), S. 236. 
57 Vgl. MÜLLER: Flak (wie Anm. 55), S. 137. 
58 Vgl. KOCH: Flak (wie Anm. 4), S. 71. 
 44 
 
vorgegebenen Wert, der auf zwei uhrenartigen Einrichtungen mit je ei-
nem Zeiger für Grob- und Feinanzeige erschien, mit je einem Folgezei-
ger abdecken; dazu diente ein Kurbelrad. Dann waren die Schiesswerte 
richtig eingestellt und das Geschütz bezüglich der Höhe gerichtet. 
Bild 12        Slg. Erich Sandl 
Geschütz Emil oder Friedrich in der Tegernheimer Stellung, links Munitionskano-
niere, in der Mitte Ladekanonier. Rechts etwas oberhalb des Verschlusses ein Käst-
chen mit der Einstellvorrichtung – Folgezeiger – für die Seite. Personen: LwH Robert 
Karl als Ladekanonier, August Friedl, Granatenhalter. Links hinten Tegernheimer 
Häuser und der Mittelberg. 
 
Das Gleiche hatte der K2 für die Seiteneinstellung und der K6 für die 
Zünderstellmaschine zu tun. Letztere war hauptsächlich ein kleiner 
„Topf“, in den die Granate senkrecht, mit der Spitze voran, aufgestellt 
wurde. Durch Drehbewegungen des Zünderstelltopfs stellte sich die ge-
wünschte Explosionszeit ein. Die Zündereinstellvorrichtung befand sich 
links am Geschütz (Bilder 13, 14, 15). dahinter die Höheneinstellung und 
rechts am Geschütz die Einrichtungen für die Seitenrichtung. Der K3 
war Ladekanonier, er hatte die schwerste Arbeit musste er doch die 
schwere Granate ohne technische Hilfe in das Schiessrohr schieben. Bei 
Steilstellung des Rohres war dies besonders mühsam, hinzu kam die 
Schussfolge von 15-20 mal in der Minute. Deshalb war dazu immer ein 
kräftiger Soldat vorgesehen. Zum Bau der Geschütze ist noch nachzu-
 45 
 
holen, dass bei dem russischen Geschütz der Verschluss des Schießroh-
res von unten nach oben ging (auf Bild 12 gut zu erkennen), bei dem 
deutschen von rechts nach links. Die K4 und K5 holten Munition aus 
den entsprechenden Bunkern. Der K7 stellte die Geschosse in die Zün-
derstellmaschine. K8 und K9 waren wieder Munitionsträger. Dafür wur-
den oft Kriegsgefangene, hier Russen, eingesetzt. 
 
Bild 13                  Slg. Erich Sandl 
Russisches Geschütz, aufgebohrt von 8,5 
auf 8,8 cm mit Geschützführer, Name 
unbekannt. Vorne unten mit weißem 
Rand Zündereinstelltopf, links oberhalb 
die Einrichtung mit den Folgezeigern. 
Das B auf dem Vorholer bedeutet Berta, 
den Namen des Geschützes. 
Bild 14                  Slg. Erich Sandl  
Geschützexerzieren in der Tegernheimer 
Stellung. Deutlich erkennbar sind die 
langen Eisenträger der Kreuzlafette auf 
dem das Geschütz steht. Die Mann-
schaft trägt die schweren, langen Win-
termäntel aus doppeltem Stoff und brei-
tem Überschlag im vorderen Bereich. 
Nach eigener Erfahrung des Verfassers 
waren sie angenehm warm. Ladekano-
nier LwH Erwin Zeiler (?). Der Ge-
schützführer mit Kopfhörer und Kehl-
kopfmikrophon. Der Soldat links be-
rührt mit seiner rechten Hand die Ein-
stellvorrichtung für den Zünder. 
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Beim Geschützexerzieren von 
Berta. Alle tragen am Rü-
cken einen Gasmaskenbe-
hälter. Etwas rechts der 
Bildmitte Zündereinstelltopf 
mit weißem Ring, links dar-
über Zündereinstellung (Fol-
gezeiger). Der LwH ganz 
links bedient die Höhenein-
stellung. 
 
 
 
 
 
Bild 15   Slg. Erich Sandl 
 
 
11. DIE OFFIZIERE, UNTEROFFIZIERE, SOLDATEN 
UND LUFTWAFFENHELFER DER BATTERIE 
Der Batteriechef war Oberleutnant oder Hauptmann. Der zweite 
Offizier ein Leutnant. Bei unserer Batterie waren die Führer:  Oberleut-
nant Heiden, belegt ab 14.9.1943 (Bild 48) sowie Oberleutnant Gottfried 
Etten (Bild 16), belegt ab 14.10.1943; anschließend Leutnant Gerold 
oder Gerlach (belegt durch Zeitzeugen Jakob Kaiser und Ernst Bufler). 
Als zweiter Offizier taucht am 28.9.1943 (Bild 48) Leutnant Hombach 
auf (Bild 16). Die Vornamen der Offiziere konnten bis auf einen nicht 
ermittelt werden. Etten war überdies der unbeliebteste Offizier, vor al-
lem im Vergleich zu Hombach. Ersterer hielt sich nach dem Krieg in 
Regensburg auf. Im Einwohnerbuch der Stadt Regensburg 1949 ist ein 
Gottfried Etten als Kaufmann, wohnhaft Bruderwöhrdstraße 4 II, er-
wähnt.59 Einwohnerverzeichnisse für die Jahre 1945 mit 1948 wurden 
nicht herausgegeben. Hombach wanderte nach den USA aus.  
                                                 
59
 Vgl. Stadtadreßbuch Regensburg. Ausgabe des Einwohnerbuches der Stadt Regensburg 1949, 
München-Regensburg 1949, S. 45, 261. 
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Bild 16             Slg. August Friedl 
Die Offiziere der Batterie 3/484 in Tegernheim. Links Oberleutnant Gottfried Et-
ten, rechts Leutnant Hombach. Im Hintergrund der Scheuchenberg. 
 
Auf dem Bild fällt zunächst der unterschiedliche Uniformrock auf, 
was ohne besondere Bedeutung ist. Der Leutnant trägt Schulterklappen 
aus silberigen Litzen ohne Stern, dazu rote Kragenspiegel eingerahmt 
von einer silberigen Kordel und aufgesetzt ein doppeltes Eichenlaub mit 
einer Schwinge (rot war die traditionelle Farbe der Artillerie). Der Ober-
leutnant trägt auf der gleichen Schulterklappe einen Stern, auf dem Kra-
genspiegel eine zweite Schwinge. Die Jackenknöpfe sind sichtbar, der 
dritte von oben nicht geschlossen. Er trägt zwei Orden, das Spanien-
kreuz der Legion Condor für Verdienst im spanischen Bürgerkrieg, ein 
Malteserkreuz mit Schwertern in Bronze, auf der rechten Brustseite als 
Steckkreuz zu tragen. Links zeigt sich das Eiserne Kreuz erster Klasse, 
ein sehr begehrter Orden. 
Darunter stecken zwei Kampfabzeichen, zur Mitte hin das Erdkampf-
abzeichen, verliehen an Luftwaffenangehörige für mindestens drei 
Sturmangriffe oder Nahkämpfe im Erdkampf. Etwas darunter ist das 
Flakkampfabzeichen angeheftet, eingeführt zum 10.01.1941 (Bilder 16, 
16a, 16b, 16c). Ganz unten sieht man ein Reichssportabzeichen, offenbar 
in Bronze. 
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Bild 16a Slg. Verfasser 
Flakkampfabzeichen, ge-
stiftet 1941 für Verdienste 
in der Luftabwehr nach 
Punktebewertung 
Bild 16b Slg. Verfasser 
Erdkampfabzeichen, ge-
stiftet 1942 für Verdienste 
in vorderster Front. 
Bild 16c Slg. Verfasser 
Spanienkreuz in Bronze 
mit Schwertern, gestiftet 
1939
 
Die Mannschaften der Batterie sind in Unteroffiziere, Soldaten und 
Luftwaffenhelfer einzuteilen.  
 
Bild 17                 Slg. Karl-Heinz Haertlein 
Die zwei Offiziere der Batterie, links unten Obergefreiter Fuchs von der Kleider-
kammer. Die übrigen Geschützführer in Tegernheim. 
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An Unteroffizieren und Soldaten waren ungefähr 20-25 Männer 
eingesetzt. Sie übernahmen die wichtigsten und schwierigen Positionen 
in der Batterie. Sie arbeiteten als Geschützführer, Ladekanoniere, Geräte-
führer am Kommandogerät und Funkmessgerät. Dazu besetzten sie 
noch Verwaltung, Schreibstube und Küche. Mehrfachfunktionen waren 
in Ruhe und beim Gefecht durchaus üblich. Der wichtigste und rang-
höchste in der Verwaltung war ein Hauptwachtmeister, der sogenannte 
Spieß. In der Batterie 3/484 hieß er Friederich oder Maxi Oe(h)michen 
aus Dresden. Er war offenbar etwas unbeholfen und gab immer wieder 
Anlass zu listigen Streichen der Luftwaffenhelfer. Später sei er gefallen. 
Ein Lichtbild von ihm liegt leider nicht vor. 
 
Bild 18               Slg. Herbert Unglaub 
Gefreite, Obergefreite, Unteroffiziere und Leutnant Hombach (stehend in der Bild-
mitte) in Tegernheim. Der Gefreite ist gekennzeichnet durch einen Winkel am linken 
Oberarm und zwei Schwingen an jedem (roten) Kragenspiegel, der Obergefreite durch 
zwei Winkel und drei Schwingen. Der Unteroffizier ist gekennzeichnet durch eine 
silberige Litze am Kragenrand und eine Einfassung der Schulterklappen aus gleichem 
Material und einer Schwinge. 
 
Die rechtliche Grundlage zur Heranziehung der Luftwaffenhelfer zu 
Kriegshilfseinsatz bildete der Erlass des Reichsministers der Luftfahrt 
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und Oberbefehlshaber der Luftwaffe (Hermann Göring) vom 26. Januar 
1943. Im Wesentlichen beinhaltet er „Die Schüler der 7. und 6. Klasse 
der höheren und der 6. Klasse der mittleren Schulen der Geburtsjahr-
gänge 1926 und 1927 werden zum Kriegshilfseinsatz als Luftwaffenhel-
fer (Lw.-Helfer) herangezogen, sofern sie an ihrem Schulort eingesetzt 
werden können oder als Heimschüler einer Internatsschule angehören 
.....“. Ab Juli 1943 Einsatz der LwH auch außerhalb des Schulortes.60 „2. 
Zweck durch den Kriegshilfseinsatz der Lw.-Helfer sollen Soldaten zu 
Dienst an der Waffe und zum Dienst an allen anderen Stellen, die nicht 
durch Aushilfskräfte besetzt werden können, freigemacht werden. Unter 
keinen Umständen dürfen die Lw.-Helfer als zusätzliche Arbeitskräfte 
betrachtet werden.“ Für 100 LwH waren ungefähr 70 Soldaten freizuma-
chen. Im Oktober 1944 verrichteten insgesamt 50.000 LwH Dienst bei 
der Flak, Marinehelfer und Flakhelfer der Waffen-SS sind in dieser Zahl 
nicht enthalten.61 
Weitere Kapitel dieses Erlasses beschäftigten sich mit 
3. Heranziehung ... 
4. Ärztliche Untersuchung und Betreuung. Erfassung auf Grund ärztli-
chen Befundes ... 
5. Verpflichtung ... 
6. Personalbuch und Personalausweis ..., 
7. Verteilung auf die Einsatzstellen ..., 
8. Einsatz ... Die Lw.Helfer sind entsprechend ihrer körperlichen und 
geistigen Eignung zu verwenden im Fernsprechdienst, Flugmeldedienst, 
Auswertungs- und Umwertungsdienst. Dienst am FM-Gerät, Geschäfts-
zimmerdienst. LwH können auch nach Ausbildung ... an der Flakwaffe 
Verwendung finden.... 
9. Dienstverhältnisse ..., 
10. Versetzungen und Kommandierungen ..., 
11. Dienstgrade und Beförderungen ... Die Beförderung zum Lw.-Ob.-
Helfer kann bei guter Führung und Leistung nach 9 Monaten erfolgen. 
Sie wird durch den nächsten Disziplinarvorgesetzten ausgesprochen..., 
12. Innendienst..., 
13. Schulunterricht ...Der Schulunterricht beträgt je Woche 18 Stunden... 
14. Wehrertüchtigung und Sonderausbildung ... 
15. Freizeitgestaltung... 
                                                 
60 Vgl. ABSOLON: Wehrmacht (wie Anm. 39), S. 18. 
61
 Vgl. Horst Adalbert KOCH: Flak. Die Geschichte der deutschen Flakartillerie und der Einsatz 
der Luftwaffenhelfer, Bad Nauheim 21965, S. 304, 314 
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16. Kirchliche Angelegenheiten... 
17. Abfindung. „Die Lw.-Helfer erhalten eine tägliche Barvergütung.“ 
Tatsächlich handelte es sich um 0,50 RM täglich. Das war die Hälfte des 
niedrigsten Wehrsoldes. Beim Ausscheiden erhielt er für jeden angefan-
genen Monat der Dienstzeit eine Abfindung von 15,00 RM. 
18. Bekleidung... 
19. Gasschutzgerät... 
20. Verpflegung... 
21. Unterkunft... 
22. Sozialversicherung... 
23. Fürsorge und Versorgung... 
24. Urlaub und Ausgeherlaubnis. Die Lw.-Helfer erhalten jährlich zwei-
mal 14 Tage Erholungsurlaub... Ausgeherlaubnis darf in der Regel nur 
bis 21 Uhr erteilt werden. 
25. Reisen und Kommandos... 
26. Führung von Personalpapieren... 
 
Bild 19             Slg. Rudolf Rödel 
Luftwaffenhelfer in Tegernheim 
 
Natürlich gab es im Lauf der Zeit weitere Erlasse, Verordnungen, 
usw. Interessant ist der Erlass des Reichsministers der Luftfahrt vom 3. 
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Juni 1944, Az 11b Nr. 52 741/44 über Lw.-Helfer als Ministranten: 
„Abweichend von den für den Bereich konfessioneller Veranstaltungen 
in Parteiuniform geltenden Bestimmungen ist den Lw.-Helfern im Hin-
blick auf die besonders gelagerten Verhältnisse die Teilnahme an Got-
tesdiensten und anderen kirchlichen Veranstaltungen auch in Lw-Helfer-
uniform gestattet...“.62 
Mit Rundschreiben vom 26.11.1943, Nr. 165/43 des Leiters der 
Parteikanzlei wurde der Geburtsjahrgang 1928 zum Luftwaffenhelfer- 
und Marinehelferflakeinsatz angeordnet.63 Am 25.5.1944 erfolgte ein 
Erlass des Reichsministers der Luftfahrt über die Ablösung der Luftwaf-
fenhelfer durch Lehrlinge, Anlehrlinge, Fachschüler und sonstige Ju-
gendliche des Jahrgangs 1928.64 Die LwH des Jahrgangs 1927 kamen 
umgehend zum Reichsarbeitsdienst, in der Regel drei Monate lang, an-
schließend zur Wehrmacht.  
Die Beurteilung der Lw.-Helfer war durchweg positiv, nicht nur be-
züglich ihres Einsatzes, sondern auch in ihrer persönlichen Entwicklung. 
Mit den LwH funktionierte die Flakabwehr mindestens ebenso gut 
wie mit Soldaten. Den alten Flakmannschaften zeigten sie sich physisch 
und psychisch ebenbürtig, wenn nicht überlegen. Außerordentliche 
Einsatzbereitschaft war den LwH zu bescheinigen, dabei kam ihnen das 
Interesse an der Technik und ihr Ehrgeiz zu Hilfe. Durch die einschnei-
denden Bedingungen wurden vorzeitig positive Änderungen ausgelöst: 
Trennung vom Elternhaus, Förderung der Gemeinschaft, der Kamerad-
schaft, der Verantwortung, der Selbstständigkeit und der Reife über-
haupt. Dagegen lag die Ausbildung an der Schule im Argen. Zwei Herren 
konnte man schlecht oder gar nicht dienen. Die Flak hatte immer Vor-
rang, zudem war die Schule unbeliebt. Überschneidungen von Unterricht 
mit Alarm oder Gefecht waren an der Tagesordnung. Besonders nach 
Nachteinsätzen zeigten sich die Leistungen beim Unterricht deutlich her-
abgesetzt. Mancher LwH konnte dem Schlafbedürfnis keinen Wider-
stand entgegensetzen. Die Tegernheimer LwH trafen sich mit ihren von 
der früheren Schulzeit her bekannten Lehrern der Oberrealschule (jetzt 
Goethegymnasium) entweder in der Volksschule Tegernheim oder in der 
Kantine der Batterie zum Unterricht. Als Unterrichtsfächer bot man an, 
natürlich nach Lehrplan, Deutsch, Geschichte, Erdkunde, Mathematik, 
Chemie, Physik, Latein. Die Leistungen hielt man in Zeugnissen fest. 
                                                 
62 Zitiert nach EMUNDS (Hg.): Kanonen (wie Anm. 39), S. 97. 
63 Vgl. ABSOLON: Wehrmacht (wie Anm. 39), S. 776. 
64 Vgl. ABSOLON: Wehrmacht (wie Anm. 39), S. 801. 
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Bild 20           Slg. Herbert Unglaub 
LwH H. Unglaub vor einer Unterkunftsbaracke in Tegernheim. 
Er ist bekleidet mit Holzschuhen, sog. Klompen, offenbar aus 
Holland. Nach Erfahrung des Verfassers waren sie vor allem 
warm, nach einiger Gewöhnung auch gut zum Gehen. Darüber be-
finden sich Segeltuchgamaschen, welche die Hosen zusammenraffen 
und festhalten. Schließlich trägt er  eine Drillichhose und eine abge-
tragene Uniformjacke. Ein Leibriemen (Koppel) fehlt. 
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12. ABLAUF EINES ANGENOMMENEN ALARMS 
UND EINES GEFECHTS 
Die feindlichen Flieger, meistens Bomber, starteten zunächst nur aus 
Großbritannien, später auch aus Italien, ab Oktober 1943. Die großen 
deutschen Funkmessgeräte fassten sie auf und verfolgten ihren Kurs. Die 
Kursverfolgung war unschwierig. Die Vorhersage ihres Zieles umso 
schwieriger weil die Bomber immer wieder Kursveränderungen vornah-
men. 
An großen Funkmessgeräten standen zur Verfügung das Gerät Freya 
mit einer Reichweite von 120 km. Dazu Geräte Mammut und Wasser-
mann. Ihr Einflug ging an die verschiedenen Luftgaukommando. Für 
den Raum Regensburg zeigte sich das Luftgaukommando XII/XIII – 
Nürnberg zuständig, ab April 1944 LgKdo. VII München. Von dort ging 
die Luftlagemeldung an die nachgeordneten Dienststellen. Zunächst an 
das Flugabwehrkommando auf dem Dreifaltigkeitsberg (jetzt Am Drei-
faltigkeitsberg 9) und an führende Dienststellen der Polizei, Partei und 
Kommunen.  
Bei Annäherung der Feindflieger kamen auch Meldungen an die Batte-
rien, z. B. 150 Maschinen erreichten Paris, zweite Meldung diese Maschi-
nen befinden sich jetzt über Kaiserslautern. Schließlich kam es zum Vor-
alarm, Luftgefahr 30, kurz L 30 genannt. Das bedeutete, die Flieger sind 
im Anflug, wenn sie ihren Kurs und die Geschwindigkeit beibehalten, 
sind sie in 30 Minuten hier. Daraufhin eilten die Mannschaften nach ih-
rer Alarmierung zu den Geschützen und Geräten und machten sie ge-
fechtsbereit. Das Funkmessgerät war in 60 Sekunden messbereit. Ähnli-
che Zeiten erreichten auch die anderen Einrichtungen der Batterie. 
Die Flieger waren bei dieser Alarmstufe noch 200-230 km entfernt, 
genügend Zeit um alles vorzubereiten. Die Einsatzbereitschaft meldeten 
die Geräte- und Geschützführer an die Batterieführung.  
Schließlich versuchte das optische Entfernungsmessgerät möglichst 
früh, bei einer Reichweite von ungefähr 12 km, die Erfassung der Flie-
ger. Dabei hatte ein gutes Zusammenspiel des Höhen- und Seitenmes-
sers größte Bedeutung. Ähnlich war die Aufgabe des Funkmessgeräts. 
Seine Reichweite betrug 30 km. 
Nun begann das Warten, ob die Bomber ihr Ziel überhaupt im Ein-
zugsbereich der Batterie suchen. Immer wieder war dies nicht der Fall, 
sodass der Einsatz umsonst war, was vor allem nachts verständliche Fol-
gen nach sich zog. Die Warnung der Zivilbevölkerung geschah bei L 20 
durch auf- und abschwellendes Sirenengeheul. 
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Nachdem sich die feindlichen Flieger weiter genähert hatten konnten 
sie zunächst wegen der größeren Reichweite vom FuMg aufgefasst wer-
den. Auf der Braunschen Röhre zeigten sich dann die für die Bomber 
typischen großen Zacken. Damit waren Richtung, Höhe und Geschwin-
digkeit bekannt und konnten ständig verfolgt werden. Bei diesen be-
kannten Werten konnte der optische Entfernungsmesser die Flieger auch 
auffassen und im Kommandogerät die Schießwerte errechnet werden. 
Bei Störung des FuMg, vor allem durch die verhassten Stanniolstreifen, 
musste das optische Gerät die Flieger natürlich selbstständig auffassen. 
Beide Geräteführer meldeten an die Batterieleitung „Ziel aufgefasst“. 
Der Batteriechef hatte die taktische Leitung. Der 2. Offizier war Schieß-
offizier, bzw. der „technisch Schießende“. Die Geschütze machten sich 
feuerbereit, richteten ihre Geschütze entsprechend den Werten vom 
Kommandogerät. Genauso wurde der Zünder des Geschosses einge-
stellt. Die drei Richtkanoniere meldeten ihrem Geschützführer „abge-
deckt“. Letzterer gab die Feuerbereitschaft an die Batterieleitung weiter. 
In der Zwischenzeit näherten sich die Bomber soweit, dass man sie mit 
bloßem Auge sehen konnte. Sie ließen die großen weithin sichtbaren 
Kondensstreifen hinter sich und das Brummen der Motoren verstärkte 
sich immer mehr. 
Schließlich waren die Bomber so nahe, dass sie im Schießbereich der 
Flak waren. Von der Einsatzzentrale, dem Flakführer in der Flakkaserne 
wurde das Feuer freigegeben. Vom Schießoffizier kam der Befehl 
„Gruppenfeuer“. Dazu ertönte an den Geschützen drei Sekunden lang 
die Feuerglocke. Während dieser Zeit entnahm der Ladekanonier das 
Geschoss aus der Zünderstellmaschine und schob es in das Schießrohr. 
Dann klappte der Verschluss zu und am Ende des Glockenzeichens lös-
ten die Geschützführer sämtlicher Geschütze gleichzeitig den Schuss. 
Gewaltige Detonationen und Stichflammen waren die Folge. Die Gra-
nathülse wurde automatisch ausgestoßen. Durch die genaue Geschütz-
ausrichtung waren die Rohre parallel auf das Ziel gerichtet. Die Spreng-
punkte der Geschosse erschienen gleichzeitig am gleichen Platz, nur um 
den Stellungsunterschied der Kanonen verschoben. 
Die Amerikaner flogen unbeirrt Gruppe neben Gruppe auf ihr Ziel. 
Dieses wurde durch die Pfadfinderflugzeuge gezeichnet. Sie setzten Mar-
kierungsbomben auf die vier Ecken des Zielrechtecks, dazu eine größere 
Zahl von Leuchtbomben. Zur Zielfindung standen ein Bombenzielgerät 
und das Bordradar zur Verfügung. Sie erlaubten auch bei bewölktem 
Himmel das Ziel festzulegen. Trotzdem kam es immer wieder zu Fehl-
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würfen. Neben dem Hauptziel gab es noch Ausweichziele. Sie wurden 
angeflogen und bombardiert wenn das Hauptziel nicht angegriffen wer-
den konnte, z. B. durch besonderes Schlechtwetter. 
Vierzig Sekunden vor dem Abwurf öffneten sich die Bomben-
schächte. Die Bombenschützen der einzelnen Flieger klinkten ihre Bom-
ben aus, sobald sie die Bomben des Gruppenführerflugzeugs aus dem 
Schacht fallen sahen. 
Neben dem Bombenschacht waren in einigen Fliegern Vorrichtungen 
für den Abwurf von Lametta, engl. Bezeichnung window = Fenster, ein-
gebaut um die Funkmessgeräte zu stören. 
Als Faustregel für den Bombeneinschlag galt: Waren die Bomber 
senkrecht über dem Ziel, so erfolgten gleichzeitig die Detonationen. 
Vorher kündigten sich die Bomben durch einen unangenehmen Pfeifton 
an. Spreng- und Brandbomben waren meistens gemischt und richteten 
immer wieder ein unvorstellbares Chaos an, unter der Zivilbevölkerung 
und an wichtigen Kriegseinrichtungen, z. B. Industrie, Bahn- und Hafen-
anlagen. 
 
 
13. DIE BATTERIE „RENNPLATZ“, NR. 210/XII  
(SPÄTER 3/484) 
Diese Batterie wurde später in Tegernheim aufgestellt und soll uns 
deshalb schon hier interessieren. Wie bereits ausgeführt errichtete man 
1943 in der Flakkaserne Regensburg diese Batterie.65 Nach Einsatz in 
München kam sie nach Regensburg. Im Juli 1943 wurde sie westlich des 
Messerschmittflugplatzes in Regensburg – Prüfening aufgestellt. Auf der 
vorliegenden Luftaufnahme vom 20. April 1944 der US-Airforce (Bild 5) 
zeigt sich die bereits verlassene Stellung. Damals umfasste die Batterie 
vier Geschütze, deren Standplätze noch gut zu erkennen sind. Rechts 
davon, in dem von Wegen gebildeten Dreieck standen in einer Kiesent-
nahmestelle die Baracken, Kommandogerät und das Funkmessgerät. Ih-
ren Namen erhielt sie vom Rennplatz des Fürsten von Thurn und Taxis, 
der nicht weit von ihr entfernt lag. In nächster Nähe befand sich im Os-
ten der Werkflugplatz der Messerschmittwerke (Bild 5), ein unglücklicher 
Standort für die Batterie, wie sich später, am 17.8.1943, erweisen sollte. 
Die Stellung ist jetzt natürlich überbaut. Sie lag im Bereich der jetzigen 
Zirkl-, Martin Ernst- und Lottnerstraße. 
                                                 
65 Vgl. DIERICH: Verbände (wie Anm. 3), S. 465. 
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Auf Bild 22 zeigt sich ein Henschel Lastwagen wie er ein Funkmess-
gerät in Stellung bringt. Das nächste Bild, Nr. 23 lässt einen Laster mit 
Holzvergaser erkennen, bei der gleichen Tätigkeit. Eine schriftliche An-
frage bei der Firma Henschel ergab keine Klärung welche LKW Typen 
vorliegen.66 
Bild 22              Slg. Rochus Schreiner 
Henschel Lastwagen mit Funkmessgerät beladen auf der Suche nach einem guten 
Standort westlich des Messerschmiitt-Werkflugplatzes in Regensburg-Prüfenung. 
Sommer 1943. 
 
Der Aufbau der Batterie schritt planmäßig voran. Genauso rückte der 
17.8.1943 mit seinem verheerenden Angriff auf Schweinfurt (Kugella-
gerwerke) und Regensburg – Prüfening (Flugzeugwerke) immer näher. 
Hier soll nur der letztgenannte Angriff beschrieben werden. In 
Südostengland liefen die Vorbereitungen zum Angriff auf Hochtouren. 
Die Bomber wurden randvoll aufgetankt, die Bomben eingehängt und 
Munition für die Maschinengewehre bereitgelegt. Dazu kamen noch 
andere Dinge: Sauerstoffflaschen, Verpflegung, Sanitätsmaterial u.s.w. 
Der Start war gegen 6.45 h, er verzögerte sich um 90 Minuten wegen 
starken Nebels. Bei 175 km/h hoben die Maschinen von der Startbahn 
                                                 
66 Vgl. Kurt KUBERZIG: Von der Glocke zur Diesellok. Zwei Jahrhunderte Henschel, Hannover 
1957, S. 124; Karl-Heinz HESSE / Henning BAUER: Alle Lastwagen von Henschel, alle Omni-
busse, Köln 1996, S. 122, 356; 125 Jahre Henschel. Die Feier des 125jährigen Bestehens der 
Firma Henschel & Sohn am 27. und 28. September 1935, Kassel 1935, S. 147. 
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ab. Nach dem Sammeln der Bomber, ohne gefürchtete Zusammenstöße, 
nahm sie ihre Flugformation ein (Bild 25). In 4.000 m Höhe herrschte 
gute Sicht. Sie flogen möglichst eng beisammen um sich gegen die Jäger 
besser wehren zu können. 
Bild 23              Slg. Rochus Schreiner 
Lastwagen, betrieben mit Holzvergaser. Soldaten und Luftwaffenhelfer u.a. des 
Funkmessgerätes. Stellung Rennplatz, Sommer 1943. 
 
 
Bild 24                         Slg. Rochus Schreiner 
Auf unbekanntem Weg. Im
Beiwagen Leutnant Hom-
bach, Fahrer unbekannt.
Man beachte die Abdeckung
des Scheinwerfers aus Luft-
schutzgründen und das
Kennzeichen WL.... (=
Wehrmacht Luftwaffe) über
dem Vorderrad. Sommer
1943 
 59
 
Bild 25    Slg. Verfasser 
Flugformation der US-Bomber von oben mit Angabe der jeweiligen Flughöhe in m 
 
Ihr Flugweg ist auf Bild 26 dargestellt. Interessant ist, dass die Bom-
ber einen ganz anderen Rückflug einschlugen als bei ihrem Anflug. Nach 
der Bombardierung sammelten sie sich südlich von Regensburg und flo-
gen über Korsika und Sardinien nach Algerien, damals französisches 
Gebiet, um dort zu landen. Die Gesamtflugzeit betrug fast 11 Stunden. 
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Bild 26        Slg. Verfasser 
 
Der Alarm in Regensburg am Dienstag, 17. August 1943, begann um 
12.24 Uhr, die Entwarnung erfolgte um 14.15 Uhr.67 Der eigentliche An-
griff dauerte von 11.46 Uhr bis 12.08.68 In einer weiteren Veröffentli-
chung wird der Zeitraum des Angriffs von 11.43 bis 12.03 Uhr beschrie-
ben.69 Dabei war Regensburg bei sehr guter Sicht schon aus 40 km 
Entfernung zu sehen. Insgesamt bombardierten 127 Flieger die Messer-
                                                 
67 Vgl. Robert TROIDL: Fliegerangriffe auf  Regensburg und seine nähere Umgebung, in: Die 
Oberpfalz 81 (1993) S. 109-111, hier S. 109. 
68 Vgl. Martin MIDDLEBROOK: The Schweinfurt–Regensburg Mission. American Raids on 17. 
August 1943, London 1983, S. 150. 
69 Vgl. Peter SCHMOLL: Luftangriff. Regensburg und die Messerschmittwerke im Fadenkreuz 
1939-1945, Regensburg 1995, S. 71. 
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schmittwerke mit 971 Sprengbomben zu je 225 kg und mit 448 Brand-
bomben zu je 112,5 kg.  
 
 
Auf der Skizze eines LwH, Name unbekannt, Bild 27a ist eindrucks-
voll die Gesamtsituation des Angriffs dargestellt. Das Krankenhaus der 
Barmherzigen Brüder, unmittelbar im Osten an die Messerschmittwerke 
anschließend, wurde nicht getroffen, die Werke selbst sehr schwer be-
schädigt, sodass drei Wochen lang kein Flugzeug mehr hergestellt wer-
den konnte. An Todesopfern waren 402 Menschen zu beklagen, davon 
77 Lehrlinge. Eine andre Quelle nennt 392 Tote.70 
Die Verluste des Gegners, ja Feindes, entstanden durch deutsche Jä-
ger, die 24 B 17 Bomber mit ungefähr 240 Mann Besatzung abschossen. 
                                                 
70 Vgl. SCHMOLL: Luftangriff  (wie Anm. 69), S. 74, 231. 
Bombeneinschlag auf dem Messer-
schmitt-Werkflugplatz, 
17.08.1943. 
 
Bild 27 Slg. Rochus Schreiner
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Bild 27a           Slg. Verfasser 
 
 
Bild 28         Slg. Herbert Unglaub 
Schäden im Unterkunftsbereich der Batterie 3/484 nach Brandbombeneinschlag mit 
Explosion eines Munitionsbunkers. 17.08.1943. Standort: Westlich des Messer-
schmitt-Werkflugplatzes. 
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Die Rolle der Flak kann nur als jämmerlich bezeichnet werden. Meh-
rere unglückliche Umstände, fast unglaubliche, führten zu einem fast 
völligen Ausfall dieser Waffe. So wurden die angreifenden Bomber 
(viermotorig) mit deutschen Bombern, He 111 (zweimotorig) verwech-
selt. Dabei konnten die Unterschiede nicht größer sein. Auch energische 
Telefonate der Batteriechefs mit der Flakbefehlsstelle brachten keine 
Meinungsänderung. Erst nach Abwurf der ersten Bomben gab man das 
Feuer frei, d. h. die Flakbefehlsstelle in der Regensburger Flakkaserne 
gab die Erlaubnis dazu. 
Der nächste unglückliche Umstand war: sämtliche Kommandogeräte 
befanden sich zur Überprüfung bei der Batterie in Reinhausen. Es 
konnte also nicht gezielt gefeuert werden, sondern nur Sperrfeuer. Dabei 
wurde ein bestimmter Luftraum beschossen, was die feindlichen Flieger 
an einem gezielten Anflug behindern sollte. Trotzdem zogen die Bomber 
unbeirrt ihre Bahn und brachten ihre tödliche Fracht ins Ziel. 
Nur drei schwere Batterien bekämpften die Bomberformationen.71 
Eine andere Fundstelle  berichtet von lediglich zwei Salven der deut-
schen Flak. Der gleiche Autor bezeichnet an anderer Stelle das Flakfeuer 
dünn und ungenau.72 
Peter Schmoll berichtet über die Batterie 210/XII, dass sie nach den 
ersten Bombenwürfen um 12.50 Uhr das Abwehrfeuer eröffnete.73 
Entgegen steht die Aussage des Zeitzeugen Rochus Schreiner aus dieser 
Batterie, dass diese „keinen Schuss“ abgegeben habe. Dagegen erhielt 
diese Batterie sicher wegen ihrer Nähe zum Zielgebiet einige Volltreffer 
von Phosphorkanistern die auch 8,8 cm Granaten zur Explosion brach-
ten (Bild 28). Dadurch entstanden Zerstörungen im Unterkunftsbereich 
und in der Küche, die an diesem Tag in Betrieb gehen sollte. Ein Luft-
waffenhelfer wurde am linken Oberarm und eine Zivilangestellte am lin-
ken Unterschenkel verwundet. Letztere suchte Schutz unter einer Jun-
kerstransportmaschine, Ju 52 (Bild 29). 
                                                 
71 Vgl. MIDDLEBROOK: Mission (wie Anm. 68), S. 163. 
72 Vgl. JABLONSKI: Doppelschlag (wie Anm. 43), S. 115, 264. 
73 Vgl. SCHMOLL: Luftangriff  (wie Anm. 69), S. 72. 
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Bild 29                 Slg. Josef Zoglmann 
Russisches Geschütz der Batterie 210/XII, später 3/484 westlich des Messer-
schmitt-Werkflugplatzes. Im Hintergrund die Winzerer Höhen und halblinks die 
Kirche St. Michael in Kager, August 1943. In der Bildmitte Obergefreiter Voss aus 
Hamburg, übrige Personen unbekannt. Die am linken Unterschenkel Verwundete 
sitzt an zweiter Stelle von links. 
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14. DIE BATTERIE „TEGERNHEIM“, NR. 3/484 
(VORHER 210/XII) 
Die Zahl 3 bedeutete die Nummer der Batterie, die Zahl 484 stand für 
die Flakabteilung. 
Die genannte Batterie siedelte im September 1943 vom Standort 
westlich des Messerschmittwerkflugplatzes in Regensburg – Prüfening 
nach Tegernheim. Die Skizze auf Bild 30 zeigt die Verteilung der Flak-
batterien im August 1943 in Regensburg und Umgebung. Tegernheim 
war nicht besetzt. Der von Anfang an ungünstige Standort in nächster 
Nähe des Werkflugplatzes war wohl mit entscheidend für die Verlegung. 
Als Standort wählte man die Gegend zwischen Gasthaus Götzfried und 
Donau. Die Luftaufnahme (Bild 31) zeigt deutlich die Stellung. Für die 
interessierten Leser wird zur Vervollständigung auch der nördliche Teil 
Tegernheims hinzugefügt (Bild 32, hintere Umschlagseite). Eine Vergrö-
ßerung aus Bild 31, der Batteriestellung, bringt ihre Einzelheiten (Bild 
33). Eine Handskizze dazu dient der Beschriftung (Bild 34).  
 
Bild 30            Slg. Peter Schmoll 
Bild 30 zeigt die Verteilung der Flakbatterien im August 1943 in Regensburg und 
Umgebung. Tegernheim ist noch nicht besetzt. 
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Bild 31       Slg. Landesvermessungsamt München 
17. April 1945. Tegernheim ist in der Mitte des oberen Bildrandes mit seinem südli-
chen Bereich noch zu erkennen. Am Gasthaus Götzfried vorbei zieht ein Weg nach 
Süden (zur Donau), der heute noch vorhanden ist. 1,5 cm vom Ortsrand sieht man 
östlich des Weges unmittelbar anschließend das Barackenlager der Batterie, noch wei-
ter nach Osten zeigen sich 6 quadratische Punkte als Geschützstellungen. Westlich 
des Barackenlagers waren die Einrichtungen des Kommandogerätes, weiter zur Do-
nau hin, westlich der Weggabelung, die des Funkmessgerätes (siehe auch Bild 33). 
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Bild 32       Slg. Landesvermessungsamt München 
Tegernheim am 9. April 1945. Oben links der Keilsteiner Hang, rechts der Mittel-
berg, dazwischen die Tegernheimer Schlucht. Man beachte die zahlreichen Bomben-
trichter. 
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Bild 33           Slg. Verfasser 
Vergrößertes Detail aus Bild 31 
 
Bild 34           Slg. Verfasser 
Handskizze zu Bild 33 
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Im September 1943 mussten alle Geräte und Geschütze aufgestellt 
werden. Schutzwälle wurden aufgeschüttet und die Baracken aufgebaut. 
Dazu mussten alle Batterieangehörigen mithelfen. Auch Fachleute betä-
tigten sich, z. B. zum Vermessen, Justieren, zur Einrichtung der Elektri-
zität, der Fernmeldeeinrichtungen u.s.w. 
Als Unterkünfte dienten zunächst Zelte, auch für die Luftwaffenhelfer. 
Die Schanzarbeiten für die Geschütze, das Funkmessgerät und Kom-
mandogerät boten nach ihrer Fertigstellung Schutz vor Bombensplittern. 
Verschiedene Bilder zeigen diese Zustände: 
 
Bild 35                Slg. Erich Sandl 
Oktober 1943: Vor einem Zelt in Tegernheim dessen Bewohner. Hintere Reihe 
v.l.n.r.: Helmut Brandenburg, Karlheinz Putz, Obergefreiter Winkler (?), Robert 
Karl, Erich Sandl, ?, Friedrich Hetz. Unten v.l.n.r.: Lickleder, Norbert Prasch, 
Karlheinz Haertlein, Ludwig Resch, Sepp Schmidt. 
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Bild 36       Slg. Herbert Unglaub 
Unterkünfte in Zelten 
 
 
Bild 37             Slg. August Friedl 
Luftwaffenhelfer August Friedl (li.) und Robert Ries vor ihrem Zelt in Tegernheim 
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Bild 38             Slg. August Friedl 
Zelt als Unterkunft, die Spinde (Schränke) finden darin keinen Platz. LwH Os-
wald Bauer, September 1943 in Tegernheim 
 
 
Bild 39       Slg. Herbert Unglaub 
Schanzarbeiten zum Ausbau der Tegernheimer Stellung. Hinten Mitte die Tegern-
heimer Kirche, rechts ein Geschütz. September 1943 
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Die Baracken waren nicht durch Erdwälle geschützt. Auch sie wurden 
von Mitgliedern der Batterie aufgebaut, sicher auch unterstützt durch 
Fachkräfte für speziellere Arbeiten. Die Errichtung vereinfachten beson-
dere Konstruktionen, z. B. Unterteilung der Dächer, Wände, Decken 
und Fußböden in größere Elemente, die zusammengesetzt wurden. Die 
auf Bild 40 abgebildeten LwH tragen offenbar ein solches flaches Bau-
teil. Zusammen hielten sie durch lange Flügelmutterschrauben. Man 
kann gut die senkrechten Wandleisten erkennen, welche die einzelnen 
Elemente unterteilen und die Spalten überdecken. 
Bild 40             Slg. August Friedl 
Luftwaffenhelfer beim Aufbau einer Baracke in der Tegernheimer Stellung 
 
Schließlich war die Batterie vollständig aufgebaut, die Zelte ver-
schwunden, alles war einsatzfähig. 
Noch nicht fertiggestellt war die Wasserleitung. Zunächst stellten die 
entsprechende Versorgung Tankwagen sicher, die aus dem Brunnen der 
Firma Holzverzuckerung gefüllt wurden. Bild 46 zeigt einen solchen 
Tankwagen im Hintergrund. 
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Bild 41   Slg. Karlheinz Haertlein 
Entfernungsmesser mit Seiten- und 
Höhenmesseinrichtung. Darunter 
Kommandogerät mit Rechner. Hinten 
LwH Prasch Norbert, im Hinter-
grund östlicher Ortsrand von Tegern-
heim. Mitte Mai 1944.
Bild 42                  Slg. Erich Sandl 
Luftwaffenhelfer am Entfernungsmesser 
und Kommandogerät in Tegernheim. 
Hinten von li. n. rechts: August Friedl, 
Jakob Kaiser, Willi Heigl, Norbert 
Prasch. Vorne von li. nach rechts: unbe-
kannt, unbekannt, Pfeiffer 
 
 
 
Bedienungsmann-
schaft des Kom-
mandogerätes 40. 
Vordere Reihe v. 
l.: unbekannt, 
Herbert Unglaub, 
August Friedl, 
Helmut Branden-
burg, Willi Heigl, 
Hans Alber. Hi. 
Reihe unbekannt. 
Bild 43                Slg. August Friedl 
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Bild 44      Slg. Rochus Schreiner 
Funkmessgerät mit Bedienungsmannschaft. L. die Tegernheimer Kirche. Ob. 
Reihe li.: Hans Schneider, die  anderen unbekannt; unt. Reihe v.l.: Schneider, 
Karl Rappl (?), Rochus Schreiner, Messtruppführer und Unteroffizier Schwe-
binghaus, Hugo Wagner, Josef Zoglmann, Obergefreiter Meier. 
 
Bild 45              Slg. Erich Sandl 
Vor einer Kanone v.l.: Josef Schießl, Robert Karl, Ossi Bauer, Sepp Schmidt, 
Erich Sandl, Pfeiffer, Norbert Prasch, Jakob Kaiser, August Friedl, Willi 
Heigl, Karlheinz Haertlein. Am rechten Bildrand Donaustaufer Burgberg. 
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Bild 46             Slg. August Friedl 
LwH bei Schulaufgaben im Frühling 1944; v.l.: Alfred Pfeiffer, Oswald Bauer, Ja-
kob Kaiser, August Friedl und Josef Schießl. Im Hintergrund ein Tankwagen zur 
Wasserversorgung. Am Fahrradständer hängt ein Kochgeschirrdeckel. 
 
 
15. SCHEINWERFER IN TEGERNHEIM 
Über das Vorhandensein von Scheinwerfern herrschte zwischen meh-
reren Zeitzeugen und dem Verfasser Unklarheit. Einige Dorfbewohner 
und Zeitzeugen vertraten felsenfest die Meinung, dass eine solche Ein-
richtung existierte. Ein Einwohner, Josef Brem, schilderte sogar, dass er 
nach dem Krieg seine Entlein in einer Scheinwerferabdeckung schwim-
men ließ. Im Gegensatz dazu standen die Aussagen der Batterieangehö-
rigen, die von Scheinwerfern nichts wussten. 
Mehr durch einen Zufall fand sich eine Zeitzeugin aus dem Badi-
schen, Liesel Duffner, die als Luftwaffenhelferin in dieser Einheit war 
und dort ausgebildet wurde. Über den genauen Standort konnte sie keine 
sicheren Angaben mehr machen. Jedenfalls lag die Scheinwerferstellung 
ungefähr 800 m donauabwärts von der Flakbatterie entfernt. Über 
Scheinwerfer und Horchgeräte konnten keine Angaben gemacht werden. 
In dieser Stellung erhielten ungefähr 80 Helferinnen eine Ausbildung an 
Scheinwerfern samt Zubehör. Ende 1944 brannte dort eine Wohnbara-
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cke ab, aus unbekannter Ursache. Die Helferinnen rückten zusammen, 
ein Teil wohnte im Gasthaus Götzfried im großen Saal. Nach einer 
„gründlichen“ Ausbildung ging es nach „ein paar Wochen“ zurück nach 
Nürnberg. Die Scheinwerfer dienten also nur zur Ausbildung und waren 
nicht gegen feindliche Flieger im Einsatz. 
 
 
16. EREIGNISSE DES ALLTAGS 
Die zentrale Wasserleitung wurde wohl bald gebaut, weil ein dringen-
des Bedürfnis bestand. Der passende Brunnen fand sich in der benach-
barten Firma Holzverzuckerung, zwischen Schwabelweis und Tegern-
heim gelegen. Tegernheim selbst besaß nur hygienisch unsichere und 
kleinere Hausbrunnen. Die ausführende Firma konnte nicht sicher er-
mittelt werden. Die Zeitzeugin Rosa Falter berichtete aber, dass russi-
sche Kriegsgefangene für den Bau eingesetzt wurden, z. B. zum Aushe-
ben des Grabens. Die eisernen Rohre lagerten im Hof des landwirt-
schaftlichen Anwesens Wolf, jetzt Jahnstraße 26. Die Wasserleitung 
selbst baute man nördlich an diesem Hof vorbei. Den Kriegsgefangenen 
ging es durchweg schlecht, auch bezüglich der Ernährung. In christlicher 
Verantwortung brachten Frauen dieses Bauernhofes den Gefangenen 
Essen. Sie versteckten es unter einem Fürder. Dieses Wort oder Füada 
bedeutet Vorschürze. Im hiesigen Dialekt und darüber hinaus wird das V 
in der Vorsilbe vor zu F. Der Schurz war aus gröberem blauen Baum-
wollstoff, der bei schmutzigeren Arbeiten vorgebunden wurde. Er 
reichte von ziemlich weit unten bis zu den Hüften und wurde vorne ge-
bunden.74 
Der Alltag in der Batterie war eher eintönig. Nach Appellen, Unter-
richt, nicht nur in der Schule, Exerzieren, auch am Gerät, immer nach 
Dienstplan, gab es zwischendurch Ausgang, Urlaub und Freizeit über-
haupt. Alarme waren fast täglich und immer mit viel Wartezeit verbun-
den. Den Alltag in der Tegernheimer Batterie bezüglich Alarmen und 
Gefechten zeigen leider nur kurzzeitige Eintragungen eines LwH in ei-
nem Kalender (Bild 47).75 Die wirklichen „Höhepunkte“ waren die Ge-
fechte mit den angreifenden Bombern.  
                                                 
74 Vgl. Andreas SCHMELLER: Bayerisches Wörterbuch, Bd. I/1, München 21872 [ND München 
1996], S. 746; Karl WINKLER: Heimatsprachkunde des Altbayerisch-Oberpfälzischen, Kallmünz 
1936, S. 64. 
75 Vgl. MIDDLEBROOK: Mission (wie Anm. 68), S. 320. 
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Bild 47     Slg. Dieter Augustin 
 
Jedenfalls war alles streng geregelt. Bei Ausgang und Urlaub gab es 
entsprechende Papiere (Bilder 48, 49). Der Personalausweis (Bild 50) 
musste ständig mitgetragen werden. Dazu die Erkennungsmarke, ein 
ovales Blechschild mit einer persönlichen Erkennungsnummer. Sie 
wurde mit einer Schnur oder einem Band über der Brust getragen. Zur 
Verbesserung der Vollständigkeit wird noch ein „Kleiner Wehrmacht-
fahrschein“ abgebildet, allerdings vom Verfasser (Bild 51).  
 
Bild 48              Slg. Rochus Schreiner 
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Bild 49               Slg. Rochus Schreiner 
 
Bild 50        Slg. Rochus Schreiner    Bild 51                        Slg. Verfasser 
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Kleinere Ereignisse boten willkommene Abwechslung. z B. wenn ein 
Geschützführer (Name unbekannt) von Beruf Konditor, wahrscheinlich 
in der Bäckerei Beutl, jetzt Ringstraße, süße Backwaren für die Batterie 
herstellte. Auch die Mütter der LwH sorgten für leibliche Genüsse, wenn 
sie bei ihren sonntäglichen Besuchen in der Batterie Kuchen und Teile 
des Mittagessens mitbrachten. Zur Überwindung der Entfernung Re-
gensburg – Tegernheim benutzten sie den Zug, genannt Walhallabockerl, 
eine Schmalspurbahn (100 cm Spurweite), die zwischen Regensburg – 
Reinhausen und Wörth a.D. verkehrte. Haltestelle in Tegernheim war 
beim Gasthaus Federl an der Hauptstraße (jetzt Federl-Scheck, Tegern-
heimer Kellerstraße).76 
Die offizielle Verpflegung musste in der Flakkaserne Regensburg ge-
holt werden. Zuständig war dafür ein Gefreiter, zugleich Fourier. Dieser 
war zuständig für Essen, Unterkunft, Post u. ä. und ein Luftwaffenhelfer. 
Von letzterem, also dem Zeitzeugen Dieter Augustin, stammt die Schil-
derung dieses Vorgangs. An den Abholtagen besorgte sich der Fourier in 
Tegernheim ein Pferd und einen Wagen, vielleicht aus dem Bauernhof 
Wolf. In aller Früh fuhren sie los, meistens noch bei Dunkelheit. In der 
Kaserne waren für jede Batterie getrennt, aber noch nebeneinander die 
einzelnen Lebensmittel hergerichtet. Das Fleisch lag in verzinkten 
Blechwannen. Kartoffel, Mehl, Zucker u. s. w. in Säcken, die Butter und 
das Fett waren in passendes Papier gewickelt. Offenbar nahm es der 
Fourier nicht so genau und griff manchmal daneben in die fremden Vor-
räte. Dieser Zugewinn kam aber der gesamten Batteriemannschaft zu-
gute. Leider wurde dieser Fourier versetzt, wonach sich die Essportionen 
wieder normalisierten. 
Die Tegernheimer Gasthäuser wurden von den Batterieangehörigen 
eher weniger besucht. Die Luftwaffenhelfer waren noch nicht volljährig, 
die Soldaten hatten wenig Anlass, dorthin zu gehen, gab es doch nur 
Dünnbier, im nächstgelegenen Gasthaus Götzfried war dies aus der 
ehemaligen Sternbrauerei am Galgenberg. Der „Wolfenbauer“ bewältigte 
den Transport der Bierfässer mit seinen zwei Rössern. 
Weihnachten gehörte auch in der Batterie zu den höchsten Festen. 
Unser Bild 52 zeigt eine mit Tannenästen und Christbaum geschmückte 
Luftwaffenhelferstube. Der Tisch ist mit einer Decke geziert, die sicher 
eine treusorgende Mutter zur Verfügung stellte. Am 24. Dezember fand 
die Weihnachtsfeier auf den einzelnen Stuben statt. Einen Tag später fei-
                                                 
76 Vgl. Josef  DOLLHOFER: Das Walhalla-Bockerl. Geschichte der Walhallabahn mit besonderer 
Abhandlung über die Lokalbahn-Aktiengesellschaft in München, Regensburg 1972, S. 16. 
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erte die gesamte Batterie das Fest in der Kantine, die entsprechend ge-
schmückt war. Der Chef hielt eine stimmungsvolle Rede, Lieder wurden 
gesungen unter Begleitung der batterieeigenen Musikkapelle. Geschenke 
gab es nur aus privaten Kreisen. Zur Feier waren auch die Eltern der 
Luftwaffenhelfer eingeladen. 
 
Bild 52             Slg. August Friedl 
Hl. Abend 1943 in Tegernheim auf einer Luftwaffenhelferstube. Ganz links hinten 
ein Bett im „1. Stock“, rechts davon ein Spind für zwei LwH, oben je ein Namens-
schild. Ganz Oben zwei Luftwaffenrucksäcke mit Stahlhelmen. Sitzend v.l.: unbe-
kannter Obergefreiter, August Friedl, Alfred Pfeiffer, drei unbekannte LwH,  unbe-
kannter Obergefreiter, unbekannter LwH mit Brille, Willi Heigl. Stehend v.l.: 
Friedrich Hetz, Franz Englbrecht, dahinter unbekannter LwH, Elmar Löbl, Hel-
mut Brandenburg, unbekannter Gefreiter mit Pfeife. 
 
Die Nähe der Donau barg auch einige Versuchungen. Nicht nur das 
Baden, sondern auch das Fischen hatte seine Reize. Der Zeitzeuge Die-
ter Augustin berichtet: Eines abends traf er seinen Geschützführer und 
Unteroffizier. Dieser meinte, Fischen wäre eine Abwechslung, noch 
mehr die Fische selbst. Sie gingen zur Donau, bestiegen eines der dort 
vertäuten Boote, warfen ein Netz aus und fingen tatsächlich vier kapitale 
Fische. Die Freude darüber war groß aber doch nur kurz. Beim Rückweg 
zu den Unterkünften beobachtete sie der Batteriechef mit einem Fern-
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glas. Ein Verstecken gelang nicht mehr und schon rief der Vorgesetzte 
„kommen sie zu mir her“. Nach einer kurzen aber heftigen Belehrung 
über Privateigentum, Plünderei und ähnlichen schrecklichen Worten 
schickte er die beiden in ihre Baracken. Er selbst „beschlagnahmte“ die 
Fische und ließ sie sich am Abend schmecken.77 Von den Fischen, die 
durch die vielen Bombeneinschläge in die Donau verendeten, ist nir-
gends die Rede. 
Einige Ereignisse waren weniger erfreulich. So geriet ein Soldat der 
Tegernheimer Batterie beim Abzwicken eines Elektrokabels des Funk-
messgerätaggregates mit dem Stromleiter in Berührung. Ein anderer 
Elektrounfall verlief tödlich. Im Waschraum der Batterie lag ein unter 
Strom stehendes Kabel in einer Wasserlacke. Ein RAD-Mann, ein Pfer-
depfleger, trat in diese Pfütze und starb sofort durch Stromschlag. 
Ein Naturereignis, Hochwasser an Ostern 1944, machte Schwierig-
keiten. Das Funkmessgerät musste an einen höheren Ort, nicht weit vom 
ursprünglichen entfernt, versetzt werden. 
 
Bild 53            Slg. August Friedl 
Hochwasser in der Stellung Tegernheim um Ostern 1944. Im Hintergrund Muniti-
onsbunker. Luftwaffenhelfer Josef Schießl (l.), Jakob Kaiser und Alfred Pfeiffer (r.). 
                                                 
77 Vgl. Dieter AUGUSTIN: Wir Jungen von der Schule wohnen in Holzbaracken bei Kanonen, 
Manuskript o.J., S. 21. 
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17. DIE ANGRIFFE UND DIE VERTEIDIGUNG 
Zunächst werden die Angriffe listenmäßig dargestellt und die Wichtige-
ren anschließend genauer behandelt. 
 
Datum Alarm Angriff Bomberzahl 
Menge in t 
hauptsächl. Ziel 
17.08.43 12.24-14.15 12.43-13.03 126 B. 
269 t 
Me-Prüfening 
22.02.44 12.16-14.15 12.45-13.42 178 B. 151 t 
155 B. 180 t 
Me-Prüfening 
Me-Obertraubling 
25.02.44 12.29-14.42 12.40-13.15 224 B. 508 t 
158 B. 180 t 
Me-Prüfening 
Me-Obertraubling 
 
21.07.44 10.15-12.47 11.10-11.15 44 B. 95 t 
90 B. 210 t 
Me-Prüfening 
Me-Obertraubling 
20.10.44 12.16-14.18 12.51-13.00 67 B. 128 t Öl-Hafen 
Verkehrsanlagen 
23.10.44 11.29-14.22 12.29-12.38 63 B. 138 t Öl-Hafen 
 
4.11.44 11.04-12.56 11.59-12.18 199 B. 435 t Öl-Hafen 
 
 
 
22.11.44 11.49-13.34 um 13.14 34 B. 91 t eigentlich München 
 
 
09.12.44 11.10-14.09 11.47-11.59 79 B. 196 t Öl-Hafen 
 
 
20.12.44 11.24-14.14 12.01-12.13 149 B. 335 t Öl-Hafen 
Me-Prüfening 
 
28.12.44 11.20-13.42 12.03-12.17 135 B. 346 t Öl-Hafen, restl. Hafen, 
Zuckerfab. Bahnanlagen
 
20.01.45 11.57-13.28 12.43-13.09 126 B. 212 t. Öl-Hafen 
 
 
05.02.45 11.46-14.56 12.40-14.20 554 B. 1030t Öl-Hafen, Hafen, Stadt-
süden, Holzverzucke-
rung Bahnanlagen 
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Schäden 
 
Opfer Sonstiges 
schwere Schäden 402 davon 77 Lehrlinge, kein Treffer auf das 
Krankenhaus, davon 48,4 t Brandbomben 
keine Treffer / Erste Treffer auf dem 
Fliegerhorst, teils schwere Schäden 
0 
27 
Wegen starker Bewölkung Fehlwürfe bei 
Bad Abbach, darunter 15 Kriegsgefangene 
schwerste Schäden 
schwerste Schäden überall 
19 
56 
- /  davon 53 Soldaten einer Eisenbahn-
flakbatterie. Beginn der Fabrikationsdezent-
ralisation 
schwere Schäden 
schwere Schäden 
0 
4 
 
davon 2 russische Kriegsgefangene 
nicht getroffen 
mittlere Schäden 
91 deutlich bewölkt, Volltreffer in der Minori-
tenkirche 
nicht getroffen 53 davon 30 Tote am Gries, Stadtamhof 
 
nicht getroffen, dafür Holzverzucke-
rung, Ausfall für 14 Tage. Schwere 
Schäden im übrigen Hafen, Keilberg, 
Kasernen, Ostbahnhof 
60 Angriff in 5 Wellen. Flurschäden durch 200 
Sprengbomben in Tegernheim. 
schwere Schäden am westl. Güterbahn-
hof 
54 Regensburg war Ausweichziel, weil Mün-
chen wegen Schlechtwetter nicht bombar-
diert werden konnte. 
nicht getroffen. Tegernheim mit 420 
Sprengbomben = 94,5t belegt. Davon 
40 Langzeitzünder, 8 Blindgänger 
7 Sichtbehinderung durch geschlossene Wol-
kendecke. 
nicht getroffen; schwere Schäden an 
den anderen Hafenanlagen, Ost-
bahnhof, Haupt-bahnhof, Kasernen. 
 
12 
 
alles schwer getroffen 47 Nur noch 2 Flakbatterien (Reinhausen, Na-
poleonstein) aufgestellt. Angriff in 5 Wellen. 
Die Stadt ist prakt. Schutzlos (Bild 73) 
Im Ganzen nur geringe Schäden 1 1 russ. Kriegsgefangener getötet. Angriff in 
5 Wellen. In Tegernheim 80 Bomben auf 
freies Feld. 
überall sehr schwere Schäden 65 schwerster Angriff in 14 Wellen 
300 Bomben in Bereich Tegernheim Holz-
verzuckerung 4 Wochen ausgefallen 
 
 84
 
16.02.45 12.20-15.20 13.05-13.25 263 B. 514 t Me-Obertraubling 
 
13.03.45 12.27-14.28 13.34-13.50 569 B. 1120t Öl-Hafen, Hafen, Bahn-
anlagen 
 
11.04.45 12.30-14.17 13.35-13.50 190 B. 423 t Me-Obertraubling 
Ölhafen, Ostbahnhof 
16.04.45 07.30-20.18 15.55-16.00 294 B. 476 t Bahnanlagen, Brücken 
 
 
Die vorstehenden Tabellen zeigen doch eine ganze Anzahl von Bom-
benangriffen, welche die Stadt Regensburg und ihre Umgebung über sich 
ergehen lassen mussten. Tegernheim war dabei viermal betroffen.  
Für unsere Batterie waren einige von Bedeutung, d. h. sie kamen mit 
den Feindfliegern ins Gefecht.  
Der erste Angriff auf Regensburg überhaupt war am 17.8.1943. Das 
genaue Ziel waren die Messerschmittwerke in Regensburg – Prüfening. 
Über ihn wurde bereits oben berichtet. Die nächsten zwei Angriffe am 
22.2. und 25.2.1944 waren die ersten auf den Fliegerhorst Obertraubling. 
Zugleich wurde Me-Prüfening wieder als Ziel genommen. Beim ersten 
Februarangriff trafen die Bomber ihr Ziel in Me-Prüfening nicht, wegen 
sehr starker Bewölkung. Dafür bekam die Gegend bei Bad Abbach den 
Segen ab.78 Angeblich verwechselte der Navigator die Eisenbahnbrücke 
in Poikam mit der Brücke bei Mariaort.  
Me-Obertraubling erlitt den Angriff in der Zeit von 12.45-13.42 Uhr. 
Er zerstörte oder beschädigte 120 Jagdflugzeuge Me 109, neben etlichen 
Einrichtungen des Fliegerhorstes. Die umliegenden Flakbatterien schos-
sen zwei Bomber ab. Beteiligt daran war auch die Tegernheimer Batterie. 
Der zweite Februarangriff geschah bei wolkenlosem Himmel durch 
die 15. und 8. US-Luftflotte. Erstere startete in Süditalien, letztere in 
Südost-England. Viele deutsche Jäger und Fla-Kanonen wehrten sich. 
Letztere beschädigten zahlreiche Bomber, die außerhalb der Flakzonen 
von den Jägern abgeschossen wurden. Die 15. US-Luftflotte startete mit 
176 Maschinen, 35 brachen den Einsatz ab, 33 erlitten den Abschuss 
(z.T. nach dem Angriff), 116 erreichten Me-Prüfening gegen 12.40 Uhr. 
Mit einer Bombenmenge von über 278 t erzielten sie schwerste Zerstö-
rungen. 
                                                 
78 Vgl. Werner STURM: Krieg und Frieden. 60 Jahre nach Kriegsende. 1945-2005, Bad Abbach 
2005 (Unsere Heimat 31), S.67. 
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schwere Schäden 30 2 Bomber, 1 Aufklärer durch Regensburger 
Flak abgeschossen 
schwerste Schäden 122 Zerstörung der Obermünsterkirche. 4 
Sprengbomben auf Tegernheim. Schwerster 
Angriff auf Regensburg. 
überall schwere Treffer keine Beim Rückflug stießen 2 Bomber zusam-
men und stürzten ab – 22 Tote 
Verwüstung, kein Bahnverkehr mehr. 112 Letzter Bombenangriff 
 
 
Die 8. US-Luftflotte erreichte etwas später, von Westen kommend 
mit 108 Bombern und 230 t Spreng- und Brandbomben weitere Zerstö-
rungen. Der Zeitzeuge Dieter Augustin berichtet über „starke Flaktätig-
keit (Fallschirme)“ (siehe Bild 47). 
An diesem Tag war der Ladekanonier des Geschützes Friedrich nicht 
anwesend. Er wurde vertreten durch den Luftwaffenoberhelfer Franz 
Mißlbeck. Er erledigte diese Aufgabe während des Gefechtes so hervor-
ragend, dass ihm dafür das Kriegsverdienstkreuz 2. Klasse, wahrschein-
lich ohne Schwerter, er war ja Hitlerjunge, verliehen wurde. Leider ist die 
entsprechende Urkunde nicht mehr vorhanden. Das von ihm getragene 
Ordensband, in den Farben rot, weiß, schwarz, weiß, rot, ist für den Or-
den „mit Schwertern“ und „ohne Schwerter“ gleich. 
LwH Franz Mißlbeck (†) nach Aus-
zeichnung mit dem Kriegsverdienstkreuz. 
Er zeigt sich in Ausgehuniform aus blau-
grauem Tuch. Auf den schwarzen Schul-
terklappen je eine silbrige Litze als Zei-
chen des Oberhelfers. Über der rechten 
Brust das Hoheitszeichen auf einem 
schwarzen (blau geränderten) Stoffdreieck 
– ein blauer fliegender Adler mit Ha-
kenkreuz. Im Knopfloch das Ordensband 
und am linken Oberarm die Binde der 
Hitlerjugend. Auf der Mütze, oberhalb 
des Knopfes das Metallabzeichen der HJ 
in Form einer Raute, weiß rot weiß 
emailliert mit Hakernkreuz. 
Bild 53a             Slg. Lore Mißlbeck 
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Ein zweiter Kampfblock dieser Bomberflotte steuerte Me-
Obertraubling an. Aus 158 Maschinen regnete es 348 Tonnen Spreng- 
und Brandbomben mit ihren tödlichen Verderben. Auch für die 53 Flak-
soldaten einer Eisenbahnflakbatterie (Nr. 227 E), die in einen Bomben-
teppich gerieten. Sie waren südlich des Flugplatzes aufgestellt, viel zu 
nahe an dem von den Bombern gesuchten Objekt. 
Die Flak meldete an diesem Tag fünf Abschüsse von Bombern, da-
von die Tegernheimer Batterie um kurz nach 14 Uhr zwei B 17 bei 
Obertraubling. Vom Reichsluftfahrtministerium wurde nur letzterer den 
Flakbatterien zuerkannt, die anderen den Jagdfliegern.79 Die Gesamtver-
luste der Amerikaner betrugen 75 Bomber und 7 Jäger (Einschlägige Bil-
der Nr. 54 mit 61). Auf Bild 60 ist die RAD-Doppelbatterie in Königs-
wiesen und die RAD-Batterie in Graß zu ergänzen. Auf Bild 61 fehlt die 
RAD-Doppelbatterie in Königswiesen.  
 
 
 
 
 
 
 
 
Abfliegende B 24 über Re-
gensburg am 25.02.1944. 
Rechts am Bildrand die Stadt 
Regensburg. Links davon das 
brennende und rauchende 
Messerschmittwerk in Prüfe-
ning. Rechts oben ist die 
Einmündung des Regens und 
links unten die Einmündung 
der Naab in die Donau er-
kennbar. Das Schloss Prüfe-
ning zeigt sich in der Bildmitte 
unten. Die Bahnlinie nach 
Nürnberg ist gut zu sehen. 
Bild 54          Slg. Peter Schmoll 
                                                 
79 Vgl. SCHMOLL: Luftangriff  (wie Anm. 69), S. 116. 
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22.02.1944: Schwere Sprengbomben explodieren 
auf dem Fliegerhorst Obertraubling. Aufgenommen 
aus einer Flakstellung  
 
 
 
 
 
Bild 55 
 Slg. Peter Schmoll 
 
Bild 56                Slg. Peter Schmoll   Bild 57               Slg. Peter Schmoll 
Das linke Bild zeigt das Rumpfvorderteil der B 24 Nr. 99 von der 376. Bomber-
gruppe, welche am 22.02.1944 durch Flakbeschuss explodierte und mit der B 24 
Nr. 53 in der Luft zusammenstieß. Beide Bomber zerbrachen und schlugen im Be-
reich der Ortschaften Obertraubling, Irl, Harting und Barbing auf. Im Hintergrund 
sind Gebäude des Fliegerhorstes Obertraubling zu erkennen. Das rechte Bild zeigt ein 
Rumpfteil der B 24, die 
südlich des Fliegerhorstes 
Obertraubling aufschlug. 
Rechts unten ist ein Sau-
erstoffbehälter erkennbar. 
Im Bild unten sieht man 
ein Tragflächenteil nahe 
dem Fliegerhorst Ober-
traubling. Beim Absturz 
der zwei Bomber kamen 
8 US-Soldanten ums 
Leben. 
   Bild 58                    Slg. Peter Schmoll 
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Bild 59            Slg. Peter Schmoll 
Bruchlandung einer B 17. Ort und Zeit unbekannt. 
 
 
 
Bild 60            Slg. Peter Schmoll 
 
Durch die Angriffe im Februar entstanden schwerste Schäden in Me-
Prüfening und Me-Obertraubling. Sie waren Ursache der weiteren Pro-
duktionsverlagerung auf viele Einzelwerke, wodurch die Flugzeugher-
stellung sogar gesteigert werden konnte. In unserer Nähe befanden sich 
solche Werke z. B. bei Hagelstadt, Puchhof, Sinzing und viele andere.  
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Bild 61            Slg. Peter Schmoll 
 
In Sinzing errichtete man nach dem großen Luftangriff im August 
1943 Ausweichproduktionsstätten, in der Nähe von Bruckdorf zwei 
Steinbaracken, die heute noch stehen, um hochwertige Hollerithmaschi-
nen aufzustellen. In der Mittermühle, nahe der alten Kirche, fertigte die 
Firma kleinere Teile für die Me 109. In der Untermühle, laaberabwärts, 
jetzt zum Teil abgebrochen, verarbeitete man Spezialholz für Propeller 
der Me 109.80  
 
 
 
 
 
 
Baracken für Hollerith-
maschinen 
Sinzing-Bruckdorf 1985 
 
Bild 62 
Slg. Egon Gröschl 
                                                 
80 Vgl. OTTLINGER: Mühlen (wie Anm. 35), S. 65, 73, 78. 
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Bild 63            Slg. Egon Gröschl 
Sinzing-Mittermühle 1955. Hier wurden Kleinteile für Me 109 gefertigt 
 
Bild 64                                                    Slg. Egon Gröschl 
Sinzing-Untermühle 1954/57. Hier wurden Propeller für Me 109 produziert 
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Am 4.11.1944 kamen sie schon wieder. 715 Bomber flogen aus dem 
Süden ein und bombardierten in fünf Wellen, aus 6.000-8.000 m Höhe, 
in sehr kurzer Zeit von 11.38 – 12.05 Uhr mit insgesamt 436,50 t. Das 
Ziel Ölhafen wurde wieder nicht getroffen, dafür im Osten der Stadt 
schwere Schäden angerichtet. Der Bombenteppich zog sich von Keil-
berg, Hafen, Kasernen bis zum Ostbahnhof. Letzterer zeigte schwerste 
Schäden. Auch die Holzverzuckerung in Schwabelweis – Tegernheim 
war getroffen und für 14 Tage nicht einsatzfähig. In der dazu gehöri-
gen Werksiedlung nördlich der Donaustaufer Straße mussten 30 Men-
schen, die sich in einen Luftschutzbunker geflüchtet hatten, durch ei-
nen Bombenvolltreffer sterben. Bürger aus Tegernheim waren nicht 
betroffen. Auch auf umliegende Landkreise fielen Bomben, z. B. 
Straubing, Rottenburg, Landshut. Meistens waren es irgendwelche Irr-
läufer. Dazu gehörte auch Tegernheim mit 200 Sprengbomben in ihren 
Fluren, ohne Häuser- oder Personenschäden. 
Drei schwere Flakbatterien schossen direkt auf die Bomber, dazu 
Sperrfeuer, und trafen zwei Maschinen, die ihren Heimatort wahrschein-
lich nicht mehr erreichten. 
Der 9. Dezember 1944 war für Tegernheim ein Schicksalstag. Die 15. 
US-Luftflotte flog mit 170 Bombern, B 17 und B 24, von Italien nach 
Norden. Ihr Ziel war u.a. der Regensburger Ölhafen, neben Objekten in 
Österreich und Skoda bei Pilsen. In drei Wellen wurden von insgesamt 
79 Bombern 196,30 Tonnen abgeworfen. Die Flughöhe betrug 6.000-
9.000 m. Wegen einer geschlossenen Wolkendecke trafen sie Regensburg 
nicht, vielmehr gingen die meisten Bomben im Landkreis Regensburg 
runter. Die Zeitzeugin Berta Pletz stellte dagegen fest, dass „warmes, 
unbewölktes Wetter“ herrschte und das Ziel die Holzverzuckerung war. 
Hier wurden entsprechende Markierungsbomben abgeworfen für die 
Flieger, die sich vom Kalkwerk Funk und dem Riegerfelsen81 am 
Keilsteiner Hang her näherten. Mehrere Orte erlitten Schäden ohne 
Todesopfer. In Oppersdorf fielen 6 Männer und 7 Frauen (Ein Erlass 
des OKW – Oberkommando der Wehrmacht – vom 4. Juni 1943 be-
stimmte: „Da die Opfer von Luftangriffen unter der Zivilbevölkerung 
ebenso wie die Soldaten an der Front für Deutschlands Größe verwun-
det werden oder fallen, ist auch für die Zivilbevölkerung die Bezeich-
                                                 
81 Der Felsen hat seinen Namen vom Besitzer, einem Landwirt in Schwabelweis (vgl. Michael 
WEINBECK / Heribert HEILMEIER: Geschichte und Geschichten von Schwabelweis 821-1971. 
Mit einem Nachtrag für die Jahre 1971-1995, Regensburg 1996, S. 10, 15; Helmut GRADL / 
Sebastian GRADL: Keilberg. Ungeliebtes Keilberg von der Steinzeit bis zur Gegenwart, Regens-
burg 2004, S. 3, 63, 117). 
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nung verwundet oder gefallen anzuwenden,“ bisher „verletzt“ oder „ge-
tötet“). Tegernheim trafen 420 Sprengbomben (in der Regel je 225 kg 
schwer) auch in den Fluren. Darunter 40 Zeitzünder und 8 Blindgänger. 
Von einem der genannten Bombenabwürfe hat sich auf dem Mittel-
berg ein Bombentrichter erhalten (sicher gibt es an anderen Stellen noch 
weitere). Er hat ein typisches Aussehen, rund mit einem Durchmesser 
von 10,3 m. Durch die Explosion ist am Rand die Erde wallartig aufge-
schüttet, ungefähr 1,5 m breit. Die Tiefe des Trichters ist nicht mehr 
feststellbar, weil er hier mit Baumstöcken, anderem Holzmaterial, Blät-
tern und Erde angefüllt ist. 
 
 
Bild 64a           Slg. Verfasser 
Bombentrichter auf dem Mittelberg, aufgenommen im April 2004 
Erreichbar ist dieser Trichter vom Klöpfelweg aus, den man nach dem Haus Nr. 11 
nach links verlässt. Der anschließende Hohlweg ist z.T. verfüllt, aber am Rand doch 
gut begehbar. Er führt steil nach oben, wird immer flacher, schließlich praktisch eben. 
Hier, nach kurzer Strecke, findet sich, ein paar Meter rechts des Weges, der Trichter. 
 
Über Kriegsschäden im Landkreis Regensburg, also auch über Te-
gernheim liegen die Akten des Ausgleichsamtes vor. Sie sich hochinte-
ressant, melden doch die Bombengeschädigten, die Kriegsgeschädigten 
überhaupt, ihre Verluste im einzelnen und ganz genau an das genannte 
Amt. Aus den ausgewerteten Akten wurden für Tegernheim Schäden an 
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Land- und Forstwirtschaft, Grund- und Betriebsvermögen in 45 Fällen 
ermittelt. Davon 9 Totalgeschädigte, 9 schwere Schäden, 22 mittel-
schwere Schäden und 5 leichte Schäden. Daraus ergaben sich Kriegs-
schäden in Höhe von insgesamt 45.190 Reichsmark. Zum Vergleich 
noch die Schäden anderer, besonders betroffener Gemeinden des Land-
kreises im ganzen Krieg:82  
 Köfering   87.872,00 RM 
 Eltheim  40.950,00 RM 
 Illkofen   27.730,00 RM 
Die Schäden in Tegernheim beschrieb Pfarrer Johann B. Kuhn einge-
hend im Jahr 1949. Seine Ausführungen sind im Buch „Die Pfarrei Te-
gernheim gestern und heute“ veröffentlicht.83 Dem geneigten Leser wird 
die Lektüre sehr empfohlen. Damit erübrigen sich Wiederholungen 
durch den Verfasser. Desgleichen wird das Buch von Peter Schmoll 
„Luftangriff, Regensburg und die Messerschmittwerke im Fadenkreuz 
1939 – 1945“84 sehr empfohlen.  
Die Regensburger Flak setzte drei Batterien ein, die (nur) 95 Schuss 
abgaben. Jäger kamen nicht zum Einsatz.  
Der Regensburger Kurier, Amtliche Tageszeitung des Gaues Bayreuth 
der NSDAP, erwähnte am 11.12.1944 diesen Angriff mit einer kurzen 
Notiz: „Bei Angriffen schwächerer Verbände nordamerikanischer Ter-
rorflieger auf Süd- und Südostdeutschland entstanden .... Schäden in 
Wohnvierteln ....“ 
Zum gleichen Angriff notierten die geheimen Tagesberichte der 
Deutschen Wehrmacht: 
„Tagesmeldung vom 9. Dezember 1944: 
Luftlage Reich: Aus dem Süden Einflug von zwei Feindgruppen. Ab 
10.50 etwa 150 Feindflugzeuge in drei Wellen über München mit kon-
zentrischen Angriffen auf Regensburg. Bei diesen Angriffen auf Regens-
burg, Linz, Wels, Pilsen und Villach fielen sämtliche Bomben ins freie 
Feld. Keine Industrieschäden, nur unerhebliche Häuserschäden. Auch 
Fliegerhorst Obertraubling (bei Regensburg) nicht getroffen. Gegen 
                                                 
82 Vgl. Andrea BEUTLHAUSER: Die Kriegsschäden von Privatpersonen im Landkreis Regensburg 
an Hand der Feststellungsakten des Ausgleichsamtes, Zulassungsarbeit Universität Regensburg 
2004. 
83 APPL (Hg.): Kriegs-Erinnerungen (wie Anm. 1), S. 31-46. Die Tegernheimer Flak erwähnt Pfar-
rer Kuhn jedoch mit keinem Wort. 
84 SCHMOLL: Luftangriff  (wie Anm. 69). 
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diese Einflieger kein eigener Jagdeinsatz. Durch Flak zwei wahrscheinli-
che Abschüsse.“85 
In Tegernheim fielen ein Mann und sechs Frauen durch einen Voll-
treffer in das Haus des Andreas Pletz, jetzt Hauptstraße 34, in dem alle 
Zuflucht gesucht hatten. Eine Zeitzeugin, Katharina Vilsmeier, sah, wie 
Frau Ilse Hartung in dieses Haus ging. Eine andere Zeitzeugin, Berta 
Pletz, berichtete, dass Martha Pletz an ihrem Gartentürl stand und zu 
Ilse Hartung sagte: „Komm doch zu uns rein“. Eigentlich wollte letztge-
nannte zum Schutz ins Spatwerk Sulzbach. Pfarrer Zapf schrieb in der 
Pfarrchronik von Keilberg von 8 Toten.86 Dies kann aber nicht bestätigt 
werden.  
Alle Gefallenen sind im Sterbbuch unserer Pfarrei eingeschrieben 
(Bild 65). Die handschriftlichen Bemerkungen des Pfarrer Kuhn in La-
tein bedeuten bei 
Schubert Georg: Guter und aufrechter Mann 
Schubert Katharina: Fromme Frau 
Schubert Felicitas: Fromme Tochter und Jungfrau 
Auburger Rosa: Täglich besuchte sie das heilige Messopfer und empfing 
oft die heilige Kommunion. 
Pletz Walburga und Martha fanden ihr Grab in Regensburg, im unte-
ren katholischen Friedhof. Hartung Ilse war protestantisch; auf Bitten 
des katholischen Ehemanns wurde sie im Grab der Familie Schubert im 
Kirchfriedhof Tegernheim beigesetzt (Bild 66). Hier standen je zwei 
Särge übereinander. Das handgeschmiedete Kreuz schuf der Kunst-
schmied Georg Hartmann (†) aus Tegernheim, jetzt Hauptstraße 43. 
Rosa Auburger liegt ebenfalls im Kirchfriedhof Tegernheim, an der Süd-
seite der Kirche, ist jedoch auf dem neuen Grabstein nicht mehr aufge-
führt (Bild 67). Schließlich sind alle Gefallenen auf dem Kriegerdenkmal 
verewigt (Bild 68).  
Die Todesanzeigen erschienen am 13. und 14. Dezember auch in der 
zuständigen Presse, in der „Gauzeitung Bayreuth, Regensburger Kurier, 
amtliche Tageszeitung des Gaues Bayreuth der NSDAP“. (Bilder 69 bis 
71). 
                                                 
85 Vgl. Kurt MEHNER (Hg.): Die geheimen Tagesberichte der deutschen Wehrmachtsführung im 
Zweiten Weltkrieg. 1939-1945, Bd. 11: September 1944 – 31. Dezember 1944, Osnabrück 1984 
(Veröffentlichungen deutschen Quellenmaterials zum Zweiten Weltkrieg II/11), S. 277. 
86 Vgl. Helmut GRADL / Sebastian GRADL: Keilberg. Ungeliebtes Keilberg von der Steinzeit bis 
zur Gegenwart, Regensburg 2004, S. 117; Hermann BINNINGER / Ruth KELLER: Kriegsende in 
Regenstauf  und Regensburg, in: Die Oberpfalz 92 (2004) S. 237-241, hier S. 237. 
 95 
 
 
Bild 64b        Slg. Berta Pletz 
Sterbeurkunde von Martha Pletz 
 96 
 
 
 
Bild 65                      Auszug aus dem „Sterbbuch der Pfarrei  
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Tegernheim ab 1887 ad annum 2002“, S. 140-141. 
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Bild 66          Slg. Verfasser   Bild 67                                  Slg. Verfasser 
  
 
Bild 68           Slg. Verfasser 
 
Von Ilse Hartung konnte keine Anzeige gefunden werden. Die Zeit-
zeugin Liesel Duffner berichtete über die Beteiligung von Luftwaffenhel-
ferinnen in Uniform an der Beerdigung, die bei einer Scheinwerferabtei-
lung in Ausbildung waren. Auf die verschiedenen Uhrzeiten in Todesan-
zeigen und Sterbbuch der Pfarrei wird noch hingewiesen. 
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Bilder 69, 70, 71           Slg. Verfasser 
Todesanzeigen vom 13. (Auburger und 
Schubert) und 14. Dezember 1944 (Pletz) 
im Regensburger Kurier. 
 
Tegernheim trafen an anderen Tagen noch mehrmals Bomben. Am 4. 
November 1944 fielen 200 Bomben südlich von Tegernheim in die Flu-
ren, ohne weiteren Schaden anzurichten. Dazu zählte man drei Blindgän-
ger. Am 20. Januar 1945 schlugen 80 Sprengbomben in die Fluren ohne 
Schäden an Personen oder Gebäuden anzurichten. Auch die Nachbar-
gemeinde Donaustauf bekam 143 Sprengbomben in freies Gelände ab. 
Am 5. Februar war Tegernheim schon wieder an der Reihe. 300 Bomben 
fielen in seinem Bereich. Dabei zerstörten sie das Haus des Schmid Jo-
sef, jetzt Widmannstraße 13, durch einen Volltreffer vollständig. Ein 
weiteres Haus erlitt fast vollständige Schäden durch zwei Bomben.87 Ein 
anderer Autor berichtete von einem zusätzlich beschädigten Haus über 
das keine weiteren Angaben gefunden wurden.88 Am 13. März 1945 rich-
                                                 
87 Vgl. APPL (Hg.): Kriegs-Erinnerungen (wie Anm. 1), S. 37, 38. 
88 Vgl. SCHMOLL: Luftangriff  (wie Anm. 69), S. 182. 
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teten vier Sprengbomben Glas- und Flurschäden an. Von Tiefflie-
gerangriffen blieb unsere Gemeinde offenbar verschont.89 
Bei diesen Angriffen war die Tegernheimer Flakbatterie immer wieder 
beteiligt, vorausgesetzt ihre Schussposition war aussichtsreich, was wie-
derum von der Flugroute der Bomber abhängig war. Sicher bemühten 
sich die Soldaten und Luftwaffenhelfer um Erfolge, bei den gegebenen 
technischen Möglichkeiten konnten diese nur begrenzt eintreten. So war 
bei den Bombern die Flughöhe zu hoch, ihre Geschwindigkeit zu schnell 
und die Angriffe selbst zu massiv. Das „Lametta“ störte die Funkmess-
geräte sehr, bis zur Funktionslosigkeit. Bei den Geschützen war die An-
fangsgeschwindigkeit der Granaten zu wenig, ihr Kaliber zu gering. Da-
mit konnte es nicht ausbleiben, dass die Messerschmittwerke Prüfening 
und Obertraubling bei den vielen und mit großer Wucht geführten An-
griffen ausgeschaltet wurden. Daran änderten auch die Einsätze der 
Jagdflieger nichts. Obwohl Me 109 (u. a.) bis zum Kriegsende hergestellt 
wurden, konnten sie z. B. aus Treibstoffmangel nur sehr begrenzt starten 
und ihre ursprünglichen Entstehungsorte nicht schützen. 
Was geschah mit der Tegernheimer Batterie weiter? Durch die weit-
gehende Zerstörung ihrer Schutzgebiete, z. B. Me–Obertraubling, Öl-
hafen wurde diese und andere Batterien im Regensburger Raum immer 
weniger wichtig. Zunächst übernahm der Reichsarbeiterdienst (RAD), 
stationiert auf dem Brandlberg (Bild 74), die Batterie. Die Arbeitsmänner 
wurden an ihr ausgebildet (am Funkmessgerät der Geräteführer und 
Zeitzeuge Josef Zoglmann (Bild 1); inzwischen war er am 30.1.1945 zum 
Unteroffizier befördert worden). Dazu fuhren sie mit ihren Fahrrädern 
nach Tegernheim. In dieser Zeit versetzte man die nicht zur Ausbildung 
benötigten Soldaten nach Strullendorf, südlich von Bamberg, am 
1.6.1944 die Luftwaffenhelfer an verschiedene Standorte, nach Pocking, 
südlich von Passau, zur leichten Flak an einen Nachtjägerflugplatz. An-
dere LwH kamen nach Nürnberg, später nach Fischbach bei Nürnberg 
und nach München. Schließlich reduzierte man die Regensburger Batte-
                                                 
89 Zu den Angriffen vgl. TROIDL: Fliegerangriffe (wie Anm. 67), S. 109; MIDDLEBROOK: Mission 
(wie. Anm. 68); SCHMOLL: Luftangriff  (wie Anm. 69), S. 71; APPL (Hg.): Kriegs-Erinnerungen 
(wie Anm. 1), S. 31; BINNINGER / KELLER: Kriegsende (wie Anm. 86); Helmut HALTER: Stadt 
unterm Hakenkreuz. Kommunalpolitik in Regensburg während der NS-Zeit, Regensburg 1994 
(Regensburger Studien und Quellen zur Kulturgeschichte 1), S. 498; Marzell OBERNEDER: Chro-
nik der Barmherzigen Brüder in Bayern, Regensburg 1970, S. 669; Hildegard KUNZ / Sepp 
ZENGER: Im Zeichen der Menschlichkeit. Ein historisches Lesebuch zu 125 Jahre Rotes Kreuz in 
Regensburg, Regensburg 1999, S. 81. 
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rien radikal. Es blieben nur die Einrichtungen in Reinhausen und am 
Napoleonstein bestehen, beide vom RAD bedient (Bild 74). 
Leider stehen über die RAD-Bedienung keine einschlägigen Fotogra-
fien zur Verfügung. Dafür werden zwei Bilder der Batterie RAD 7/29190, 
stationiert in Istres, westlich von Marseille am Etang de Berre, gezeigt. 
Sie hatten die Aufgabe, den dortigen Flugplatz zu schützen, der auch von 
Lastenseglern Me 321 benutzt wurde (Bilder 72 und 73).  
 
Bild 72      Slg. Max Herrmann 
Ein RAD-Mann beim Laden einer 8,8 cm Kanone 
 
 
Bild 73              Slg. Max Herrmann 
RAD-Bedienung des Geschützes Cäsar. Die Ringe am Schießrohr bedeuten die Zahl 
der Abschüsse. Rechts vorne ist ein Splitterschutz am Geschütz erkennbar. 
                                                 
90 Die RAD-Batterien bezeichneten sich zunächst mit der Nummer der Batterie, dann folgte in 
Klammern die Nr. der RAD-Einheit, z.B. 4/486 (RAD 7/291). Die Zahl 4 bedeutete 4. Batterie 
der Flakabteilung 486. Die 7 war die RAD-Abteilung und 291 die RAD-Gruppe. Die Bezeich-
nung der Gruppe ist unbekannt. 
 102 
 
 
Bild 74       Bayerisches Landesvermessungsamt 
Luftaufnahme des RAD-Lagers Regensburg-Brandlberg. Es liegt etwas rechts von 
der Bildmitte. Deutlich erkennt man als helles Rechteck den Appellplatz, an seinem 
Rand etliche Baracken. Links unten zeigt sich die Schottenheimsiedlung, jetzt Kon-
radsiedlung. Am unteren Rand das Kalkwerk.  
Veröffentlichung der Aufnahme durch das Bayerische Landesvermessungsamt Nr. 
3470/04 vom 23.11.2004 genehmigt. 
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Bild 75           Slg. Peter Schmoll 
Flakstellungen im Januar 1945 
 
Auch die Batterie Tegernheim wurde abgezogen und im Frühjahr 
1945 bei oder in München wieder aufgestellt. Dort verlieren sich ihre 
Spuren, wahrscheinlich erlebte sie das Kriegsende an diesem Standort.  
Charakteristisch war das Kriegsende für unseren Zeitzeugen Josef 
Zoglmann (Bild 1). Nachdem er die Arbeitsmänner am Funkmessgerät 
in Tegernheim ausgebildet hatte, kam er im Sommer 1944 zur Batterie 
Reinhausen, im Herbst des gleichen Jahres nach Napoleonstein. Dort 
erlebte er das Kriegsende. Das Funkmessgerät sprengte er mit einer Tel-
lermine. Am 27. April 1945 marschierten die Amerikaner in Regensburg 
ein. Am 28. April nahmen sie ihn gefangen und brachten ihn in das 
Kriegsgefangenlager Langenzenn, westlich von Fürth i. B. Ein großer 
Glücksfall für ihn war die frühe Entlassung am 18. Mai 1945 nach Te-
gernheim. Dort kannte er von seiner Flakzeit her den Landwirt Michael 
Wimmer, bei dem er Unterschlupf fand. Seine eigentliche Heimat, das 
Sudetenland, war unerreichbar. 
Bei den Luftwaffenhelfern verliefen die letzten Kriegsjahre etwas an-
ders. Die Dienstzeit des Geburtsjahrgangs 1927 betrug um die 14 Mo-
nate, beim Zeitzeugen Norbert Prasch vom 15. Juli 1943 bis 9. Septem-
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ber 1944 (Bild 76). Ihre Entlassung war nahe der Zuckerfabrik in 
Regensburg, Bild 77, offenbar ein Abschiedsphoto. Auf dem Entlas-
sungsschein des gleichen LwOH, Bild 77, ist als Einheit die 5/951 ange-
geben, die Batterie in Pocking bei Passau. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Entlassungsschein Norbert Prasch 
Bild 76 
Slg. Norbert Prasch 
 
 
Bild 77        Slg. Erich Sandl 
Ein Teil der LwOH kurz vor ihrer Entlassung am 09.09.1944 in Regensburg 
nahe der Zuckerfabrik. LwOH v.l.: Ossi Bauer, Karlheinz Haertlein, Erich Sandl, 
Norbert Prasch, August Friedl, Sepp Schmidt, Willi Heigl, LwH Fips Pfeiffer. 
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Diese Batterie hatte ihren Sitz in Pocking. Dorthin wurden die LwH 
von Tegernheim versetzt, als das Personal durch RAD–Männer ersetzt 
wurde (s. auch S. 100). Nach wenigen Tagen, beim Verfasser waren es 
fünf Tage, kam die Einberufung zum Reichsarbeitsdienst, beim Zeitzeu-
gen Ernst Bufler nach Straubing–Lerchenhaid. Anschließend war der 
gleiche bei der Deutschen Wehrmacht vom 3.11.1944 – 23.04.1945, 
schließlich in Kriegsgefangenschaft vom 23.04.1945 – 05.06.1946. 
 
 
18. ANHANG: 
ORGANISATION DES REICHSARBEITSDIENSTES (RAD) 
 
Der Reichsarbeitsdienst gliederte sich in folgende Bereiche: 
1. Reichsleitung mit Reichsarbeitsführer Konstantin Hierl aus Pars-
berg an der Spitze. 
2. Arbeitsgaue mit 36 Gauen im Reichsgebiet. Regensburg gehörte zu 
„Bayern – Ostmark“ mit der Kennzeichnung XXIX, am linken 
Ärmel getragen. Unser Gau umfasste das Gebiet der jetzigen 
Oberpfalz und von Niederbayern. 
3. Die Arbeitsgaue gliederten sich in Arbeitsdienstgruppen mit unge-
fähr 244 Gruppen im Reichsgebiet. Der Gau XXIX umfasste neun 
Gruppen: Weiden, Kennzeichnung 290. Amberg 291, Regensburg 
292, Cham 293, Straubing 294, Passau 295, Neumarkt/OPf 296. 
Alle hatten einen Namen, Regensburg hieß „Freiherr von der 
Tann“ (Ludwig Freiherr von der Tann war Bayerischer Generalstabschef un-
ter König Ludwig II. Er befehligte das erste bayerische Armeekorps im Krieg 
1870/71). 
4. die nächste Untergliederung war in Reichsarbeitsdienstabteilungen, 
ungefähr 1.625 im Reichsgebiet. Regensburg war Abt. 3. Die Ab-
teilungen bestanden aus vier Zügen, jeder Zug aus drei Trupp zu je 
15 Arbeitsmännern.91 
                                                 
91 Vgl. Rolf  von GÖNNER (Hg.): Spaten und Ähre. Das Handbuch der deutschen Jugend im 
Reichsarbeitsdienst, Heidelberg 1939, S. 166, 172. Arbeitsgau XXIX des Reichsarbeitsdienstes 
(Hg.): Ein halbes Jahr im Arbeitsgau XXIX Bayern – Ostmark. Ein Erinnerungsbuch, Berlin 
1939, S. 33-77; Wolfgang SCHEIBE: Aufgabe und Aufbau der Reichsarbeitsdienstes, Leipzig 31942, 
S. 43; KOCH: Flak (wie Anm. 61), S. 304. 
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Der Verfasser bedankt sich sehr herzlich bei den Damen und Herren 
für ihre bereitwillige und kundige Mitarbeit. Ohne diese wäre vorliegen-
der Aufsatz nie zustande gekommen. Es sind dies: 
 
aus Tegernheim: Appl Tobias, Brem Josef, Christl Albert, Drummer 
Hans-Georg, Falter Rosa, Freilinger Elisabeth, Graf Hans-Joachim, 
Hartenstein Klaus, Hechenrieder Rita, Hierlmeier Katharina, Hofer 
Franziska, Hofer Karl, Kargl Georg, Merk Joachim, Pletz Berta, Salhofer 
Karl, Schnaitter Alfred, Siegert Theo (†), Vilsmeier Katharina, Wagen-
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Wolf Max, Zoglmann Josef; 
 
aus Regensburg: Bergau Gisela, Bergau Hartmut, Börner Fritz, De-
chant Marianne, Dirr Hermann, Egler Jakob, Englbrecht Karl, Ferstl 
Peter, Gutbrodt Brigitte, Jordan Hans (†), Kaiser Jakob, Lenz Joachim, 
Meier Jörg, Mißlbeck Lore, Prasch Norbert, Rödel Rudolf, Schärtl Wolf-
gang, Schreiner Rochus, Vermessungsamt Regensburg, Wanderwitz 
Heinrich, Wappler Joachim, Wolf Helmut, Zahnd Jürgen; 
 
aus anderen Orten: Augustin Dieter (Röslau/Ofr.),  Bufler Ernst 
(Wolfsburg), Bundes-Militärarchiv Freiburg i. Br., Duffner Liesel (Alt-
dorf-Ettenheim/Baden), Fischer Georg (Aachen), Friedl August (Eggen-
stein-Leopoldshafen), Gröschl Egon (Sinzing), Haertlein Karlheinz 
(Stuttgart), Hechenrieder Barbara (Bremen), Hechenrieder Birgit (Pielen-
hofen), Hechenrieder Klemens (Köln), Hechenrieder Stefan (Pielenho-
fen), Herrmann Max (Sinzing), Hirsch Alois (Kallmünz), Huggler Otmar 
(Rodau), Karl Josef (Eichhofen), Natterer Magnus (Schwabmünchen), 
Ottlinger Rudolf (Sinzing), v. Saalfeld Herrmann (Ingelheim), Sandl 
Erich (Bad Homburg), Schmoll Peter (Saal a. d. Donau), Unglaub Her-
bert (Neukirchen b. Hlg. Blut), Vilsmeier Cäzilie (Obertraubling), Wie-
land Josef (Obertraubling), Zinsmeister Friedrich (Ingolstadt). 
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20. ABKÜRZUNGEN 
 
Bf Bayerische Flugzeugwerke 
Fla Flugzeugabwehr 
Flak Flugzeugabwehrkanonen 
FuMg Funkmessgerät 
Hg Herausgeber 
Ju Junkers 
Lg Luftgau 
Lg-Kdo Luftgaukommando  
Lit Literatur 
LwH Luftwaffenhelfer 
LwOH Luftwaffenoberhelfer  
Me Messerschmitt 
Me-Obertraubling Messerschmittwerke, Fliegerhorst Obertraubling 
Me-Prüfening Messerschmittwerke in Regensburg-Prüfening 
Mg Maschinengewehr 
RAD Reichsarbeitsdienst 
RAF Royal Airforce, Königliche Luftwaffe (von 
Großbritannien) 
THGBl Tegernheimer Heimat- und Geschichtsblätter 
US, USA United states of America, Vereinigte Staaten von 
Nordamerika 
USAAF USA – Luftwaffe 
V o Anfangsgeschwindigkeit einer Granate beim Verlas-
sen des Rohres.  (V = Velocitas, lat. = Geschwindigkeit. 
o = Null). 
Wk Weltkrieg. 1. WK 1914 – 1918. 2. WK 1939 – 1945. 
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Hochwasser der Donau in Tegernheim 
früher, heute –  und in Zukunft 
 
 
von Thomas Schmidt 
 
 
 
TEGERNHEIM UND DIE DONAU 
Tegernheim, das im Norden an die Ausläufer der Juralandschaft so-
wie des Bayerischen Waldes angrenzt, liegt mit einem Großteil des Ge-
meindebereichs in den Donauniederungen. Aufgrund dieser Lage im 
Donauschwemmland war die Gemeindegeschichte immer wieder ge-
prägt durch Hochwasserereignisse der Donau. 
Erfahrungen mit dem Naturereignis Hochwasser spiegeln sich z.B. 
auch darin wieder, dass die Gemeindeentwicklung lange südlich der Te-
gernheimer Kirche einen „Sicherheitsabstand“ zur Donau einhielt. Es 
wird vermutet, dass aus diesem Grund auf der südlichen Seite des Te-
gernheimer Kirchturms auch keine Uhr angebracht ist.1  
 
 
HISTORISCHE HOCHWASSEREREIGNISSE 
In der Chronik der Gemeinde Tegernheim finden sich beginnend ab 
dem Jahr 1225 eine Reihe von verschiedentlich belegten Hochwasserer-
eignissen.2 
Genaue gewässerkundliche Daten von Hochwasserereignissen für die 
Donau in diesem Bereich können am Pegel Schwabelweis aufgezeigt 
werden. Für diesen Messstellenbereich gibt es seit Mitte des 19. Jahrhun-
derts wasserwirtschaftliche Wasserstands- und Abflussdaten.  
                                                 
1 Vgl. Manfred KÄUFEL: Hochwasser in Tegernheim, in: 1100 Jahre Gemeinde Tegernheim. Fest-
schrift zum Jubiläumsjahr 2001 anläßlich des 1100-jährigen Bestehens der Gemeinde Tegern-
heim, hg. von der Gemeinde Tegernheim, Tegernheim 2001, S. 27-29, hier S. 29. 
2 Vgl. Raimund ROSER: Chronik der Gemeinde Tegernheim, Donaustauf  1992, S. 113-117. 
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Da sich im Laufe der Zeit die Verhältnisse eines Gewässers z.B. 
durch Eintiefungen oder Anlandungen immer wieder verändern, können 
für einen Vergleich der Größenordnungen von Hochwasserereignissen 
die Wasserstände nur bedingt herangezogen werden. Eine Gegenüber-
stellung erfolgt daher anhand der Durchflussmengen an einem be-
stimmten Gewässerabschnitt (in Kubikmeter je Sekunde). Die folgende 
Darstellung zeigt große Hochwasserereignisse am Pegel Schwabelweis 
sowie deren aktuelle statistische Einstufung nach Jährlichkeiten.3 Die 
Jährlichkeit gibt dabei an, in welchem Zeitraum der jeweilige Abflusswert 
im Mittel erreicht oder überschritten wird. Da es sich um einen Mittel-
wert handelt, kann z.B. ein 100-jährlicher Abfluss innerhalb von hundert 
Jahren auch mehrfach auftreten. 
 
 
Hochwasserabflüsse am Pegel Schwabelweis mit Angabe von Jährlichkeiten 
 
Die Überschwemmungsausdehnung von verschiedenen Abflussereig-
nissen im Bereich von Tegernheim ist in verschiedenen Aufnahmen do-
kumentiert. Für die Ereignisse 1882 und 1909 wurden die Flächenaus-
dehnungen des Hochwassers beispielsweise in eine Flurkarte händisch 
eingetragen. (siehe Auszug) 
                                                 
3 Vgl. Internet Bayerisches Landesamt für Umwelt „www.hnd.bayern.de“; hydrologische 
Planungsgrundlagen, nicht veröffentlicht, Bayerisches Landesamt für Wasserwirtschaft / Ref.15, 
1999. 
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Hochwasser 1882/1909: 
Ausdehnung der Überschwemmungen im Bereich von Tegernheim 
 
Für das etwa 10-jährliche Hochwasser im Jahr 1940 gibt ein Foto von 
der Walhalla einen Eindruck der Überflutungen im Gemeindebereich 
von Tegernheim. 
 
Hochwasser 1940: Blick von der Walhalla in Richtung Tegernheim 
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Eine Schrägbildaufnahme aus dem Jahr 1965 zeigt den betroffenen 
südöstlichen Gemeindebereich bei einem Abfluss der Donau von ca. 
2.200 m3/s.  
 
Hochwasser 1965: Schrägluftbildaufnahme auf den südöstlichen Teil von Tegernheim 
 
 
HEUTIGER ZUSTAND –  
HOCHWASSERSCHUTZ IM RAHMEN DES DONAUAUSBAUS 
Ein Vergleich von zwei etwa gleich großen Abflussereignissen aus 
den Jahren 1970 und 1988 anhand von Luftbildaufnahmen zeigt deutlich 
unterschiedliche Auswirkungen in Tegernheim.  
 
Hochwasser 1988: Blick aus Osten auf Tegernheim und Hochwasser 1970:  
Blick aus Nord/Westen auf Tegernheim 
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Während 1970 das Hochwasser noch in den südöstlichen Bereich des 
Ortes eindrang, blieb dieser Bereich von den Ausuferungen der Donau 
1988 verschont. Die Ursache liegt an dem im Zuge des Donauausbaus 
(Bau der Staustufe Geisling) errichteten Hochwasserschutz. 
 
Die für Tegernheim dabei errichteten wichtigsten Hochwasserschutz-
bestandteile sind in folgender Übersicht gekennzeichnet. 
 
Übersicht von wichtigen Hochwasserschutzeinrichtungen im Bereich von Tegernheim 
 
Der Flankenschutzdeich („Hochwasserdamm“) auf der linken Do-
nauseite von Flusskilometer ca. 2.374,5 bis 2.370 dient als geschütteter 
Erddamm mit einer Schluffdichtung dem baulichen Schutz gegen einen 
hundertjährlichen Hochwasserstand. 
Auf der Landseite des Deichs führt im Bereich des Orts eine Dräna-
geleitung anfallendes Wasser nach Westen zum Pumpwerk Tegern-
heim. Von dort wird das Wasser in die Donau gepumpt. 
Ein etwa zwischen Tegernheim und Donaustauf befindliches Durch-
lassbauwerk im Deich (Siel) ermöglicht im Normalfall dem Tegernhei-
mer Graben den Deich zu kreuzen. Bei Hochwasser wird dieses Siel mit 
den vorhandenen Absperrvorrichtungen verschlossen, um ein Eindrin-
gen der Donau über den Graben zu verhindern. 
Das im Tegernheimer Bereich vorhandene Grabensystem (Hardtgra-
ben, Tegernheimer Graben) wird schließlich bis zum Schöpfwerk Do-
naustauf geführt. Hier wird das ankommende Wasser mit bis zu 4 
Pumpen in die Donau gefördert. 
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Im weiter westlichen Bereich Richtung Regensburg schließt der 
Hochwasserdeich zunächst an Gelände an, das höher liegt als der hun-
dertjährliche Hochwasserstand. Noch etwas weiter die Donau hinauf ist 
allerdings im Bereich des Regensburger Stadtteils Schwabelweis noch 
kein ausreichender Hochwasserschutz gegen einen hundertjährlichen 
Wasserstand erstellt. Bei großen Ereignissen kann dies zu einer Gefähr-
dung für Tegernheim durch eine Hochwasserhinterläufigkeit des oben 
beschriebenen vorhandenen Schutzes führen. Hierbei könnte das in 
Schwabelweis aus der Donau ausufernde Hochwasser durch Schwabel-
weis zunächst in Richtung Fellinger Berg fließen und dann über die Fel-
der nach Osten in Richtung Tegernheim und Donaustauf.  
 
Simulationsbeispiel zur Hinterläufigkeit bei Hochwasser  
über Schwabelweis nach Tegernheim 
 
Die Behebung dieser „Hinterläufigkeitsproblematik“ erfolgt, da aus 
dem Bereich Schwabelweis verursacht, im Rahmen des Hochwasser-
schutzes der Stadt Regensburg 
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HOCHWASSERSCHUTZ REGENSBURG –  
LÜCKENSCHLUSS SCHWABELWEIS 
Bereits in den 50er und 60er Jahren gab es Planungen für einen 
Hochwasserschutz der Stadt Regensburg. Nachdem man in den 80er 
Jahren an der Verwirklichung des Hochwasserschutzes dabei aufgrund 
von Widerständen in der Öffentlichkeit gescheitert war, wollte man in 
einem neuen Anlauf eine möglichst große Akzeptanz in der Bevölkerung 
erreichen. Man beschloss, mit einer Phase der offenen Planung, d.h. in-
tensive Bürgerinformation und Bürgerbeteiligung zu beginnen. Neben 
der breitgefächerten Information waren die sogenannten „runden Ti-
sche“ Kernstück der offenen Planung. Hier haben betroffene und inte-
ressierte Bürgerinnen und Bürger ihre Ziele, Anforderungen, Bedenken 
und Ideen zum Hochwasserschutz eingebracht. Die mit der Bürgerschaft 
erarbeiteten Ergebnisse sollten schließlich die Leitlinien für den an-
schließenden Wettbewerb sein. Aufbauend auf den Ergebnissen der 
„Runden Tische“ wurde so ein „technisch-städtebaulich-landschaftspla-
nerischer“ Wettbewerb europaweit ausgeschrieben. Er hatte zum Ziel, 
ein breitgefächertes Angebot an Lösungsvorschlägen zu erhalten. Wett-
bewerbsaufgabe war die Untersuchung und Entwicklung von Konzepten 
zur Umsetzung eines wirksamen Hochwasserschutzes im gesamten 
Stadtgebiet. Aus 42 eingereichten Arbeiten wurden 2 gleichwertige Ar-
beiten in der Preisgruppe 1 ausgezeichnet. 
In einer anschließenden „Optimierungsphase“ wurden die Ergebnisse 
dieser zwei Arbeiten nochmals intensiv auf konkrete Realisierbarkeit hin 
geprüft und weiterentwickelt. Für die Umsetzung wurde das Gesamt-
projekt dabei in 18 Abschnitte aufgeteilt. 
 
 
AUSBLICK 
Als einer der beiden ersten Abschnitte soll nun der Hochwasser-
schutz in Schwabelweis baulich umgesetzt werden. Flussabwärts der 
Schwabelweiser Eisenbahnbrücke auf einer Länge von ca. 1.300 Metern 
wird dabei die bestehende Überschüttung des Abwasserhauptsammlers 
um ca. 0,5 bis 1 Meter erhöht. Eine Spundwand erbringt die statische 
Sicherheit und Dichtigkeit des Hochwasserschutzbauwerks.  
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Detailschnitt Hochwasserschutz Schwabelweis 
Ergebnis der Optimierungsphase (Team 1001) 
 
Seit Herbst 2006 wurden die technisch notwendigen Untersuchungen 
durchgeführt. Der Bauentwurf wird derzeit fertiggestellt und wurde be-
reits den politischen Gremien sowie der Schwabelweiser Bevölkerung 
vorgestellt. Nach positivem Abschluss des folgenden notwendigen was-
serrechtlichen Genehmigungsverfahrens könnte im ersten Halbjahr 2008 
mit dem Bau begonnen werden.  
 
Nach Abschluss dieser Hochwasserschutzmaßnahme in Schwabelweis 
hat dann auch die Gemeinde Tegernheim einen „vollen“ Schutz gegen 
ein hundertjährliches Hochwasser der Donau. 
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Chronik für die Gemeinde Tegernheim 
vom 01.09.2005 bis zum 31.08.2007 
 
 
erstellt von Meinrad Hirschmann 
 
 
 
EREIGNISSE 
 
 
25.09.2005 Amtseinführung des neuen evangelischen Pfarrers 
Tobias Müller 
Mit einem feierlichen Gottesdienst und einem großen 
Gemeindefest wird Pfarrer Tobias Müller in die evan-
gelische Kirchengemeinde St. Lukas neu eingeführt. Es 
ist die erste Pfarrstelle des 34-Jährigen, der aus einer 
oberfränkischen Pfarrersfamilie stammt. 
 
14.10.2005 25-Jahr-Feier der Gemeindebücherei 
Pfarrei und Gemeinde feiern in der Aula der Volksschule 
das 25-jährige Bestehen der Gemeindebücherei. Neben 
den Festreden von Pfarrer Andreas Weiß und Bürger-
meister Karl Hofer stehen die Ehrungen langjähriger eh-
renamtlicher Mitarbeiterinnen durch Monsignore Dr. 
Paul Mai sowie der treuesten Leserinnen durch die Bü-
chereileiterin Elke Juknevicius im Mittelpunkt der Feier. 
 
17.12.2005- 
18.12.2005 
Erster Christkindlmarkt 
Als klein, aber fein erweist sich der erste Tegernheimer 
Christkindlmarkt auf der Terrasse der Mehrzweckhalle. 
Angeboten werden u.a. kulinarische Leckerbissen, Ge-
schenkideen und weihnachtliche Basteleien. 
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10.01.2006 Wechsel an der Spitze der Gemeindebücherei 
Sandra Namysl übernimmt die Leitung der Gemeindebü-
cherei als Nachfolgerin von Elke Juknevicius, die das Eh-
renamt vom 01.11.2002 bis zum 31.10.2005 innehatte. 
 
12.03.2006 Neuwahlen bei der Arbeiterwohlfahrt 
Reinhard Peter wird als neuer Ortsvorsitzender der AWO 
gewählt. Als Stellvertreterin steht ihm die bisherige kom-
missarische Vorsitzende Karolina Kindl zur Seite. 
 
06.04.2006 Gründung der „Schachfreunde Tegernheim“ 
Zum ersten Vorsitzenden des neuen Schachvereins wird 
Wolfgang Fischer gewählt. 
 
09.04.2006 50-Jahr-Feier des Krieger- und Reservistenvereins 
Der KRV unter Vorstand Reinhard Schmelzer feiert 50-
jähriges Vereinsjubiläum. Höhepunkte sind ein Festgot-
tesdienst, die Totenehrung am Kriegerdenkmal sowie ein 
Festakt mit Ehrungen. 
 
20.04.2006 Verkauf des gemeindlichen Wasserleitungsnetzes 
Mit 13:2 Stimmen beschließt der Gemeinderat, die 
Trinkwasseranlagen der Gemeinde mit Wirkung vom 
01.01.2006 an die REWAG zu verkaufen. Der derzeitige 
Wasserpreis wird bis mindestens 2013 garantiert. 
 
21.04.2006 Eröffnung des Hotels „von Heyden“ 
Mit einer Feierstunde wird das Hotel „von Heyden“ sei-
ner Bestimmung übergeben. Die beiden Gebäude mit 36 
Einzel- und Doppelzimmern werden von den Gebrüdern 
Ademaj betrieben. 
 
12.05.2006 60-Jahr-Feier des SPD-Ortsvereins 
Der SPD-Ortsverein blickt auf sechs Jahrzehnte Politik 
für Tegernheim zurück. Von 1948 bis 1966 stellte die 
SPD mit Michael Wimmer den ersten Bürgermeister. Als 
Festredner zum 60-jährigen Jubiläum konnte Vorsitzen-
der Meinrad Hirschmann den bayerischen SPD-Vorsit-
zenden Ludwig Stiegler begrüßen. 
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28.06.2006 Vergabe der Bürgermedaille an Karl Biermeier und 
Werner Laudehr 
Im Rahmen einer Festsitzung des Gemeinderats wird die 
silberne Bürgermedaille an den OGV-Ehrenvorsitzenden 
Karl Biermeier sowie an den langjährigen SPD-Gemein-
derat und FC-Ehrenvorsitzenden Werner Laudehr über-
reicht. Beide werden für ihr vorbildliches Engagement 
zum Wohle der Gemeinde geehrt. 
 
08.07.2006 Tag des Sports 
Der FC Tegernheim führt zum ersten Mal einen „Tag des 
Sports“ durch, auf dem sich die einzelnen Abteilungen 
einer breiten Öffentlichkeit vorstellen. 
 
August 2006 Ausbau des Bienenwegs 
Nach der Verlegung eines Regenwasserkanals wird der 
Ausbau des Bienenwegs zum Abschluss gebracht. Zu-
sätzlich zur vorhandenen Straßenführung werden drei 
Erschließungsstraßen fertiggestellt, danach wird der ge-
samte Bereich neu asphaltiert. 
 
11.10.2006 Erstes Jugendforum 
Philipp Noß, seit 1. Juli 2006 im Rahmen der interkom-
munalen Jugendarbeit als Jugendpfleger auch für Tegern-
heim zuständig, lädt zum ersten Jugendforum ein. Die 
Wünsche der Jugendlichen sollen gebündelt werden, um 
so in Zusammenarbeit mit der politischen Gemeinde eine 
Realisierung zu erreichen. 
 
15.10.2006 30 Jahre AWO Tegernheim 
Der Ortsverband der Arbeiterwohlfahrt feiert sein 30-
jähriges Bestehen. In seinem Rückblick erinnert Vorsit-
zender Reinhard Peter an die Verdienste seiner Vorgän-
ger Michael Achmann, Helmut Kindl und Olga Wes-
selsky, unter deren Führung die AWO Tegernheim auf 
nunmehr 170 Mitglieder angewachsen ist. 
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01.11.2006 Wechsel im Gemeinderat 
Wegen seines Umzugs nach Donaustauf scheidet Gün-
ther Penzkofer aus dem Gemeinderat aus. Als Nachrü-
cker der FWG wird am 30.11.2006 Robert Müller verei-
digt. 
 
21.04.2007 100 Jahre KAB Tegernheim 
Mit einem Festabend begeht die Katholische Arbeitneh-
merbewegung das 100-jährige Gründungsjubiläum. Orts-
vorsitzender Karl Seidl und Frauenvorsitzende Rosa 
Schmid können als Festredner KAB-Diözesansekretär 
Walter Schmid begrüßen. Diözesanpräses Dr. Roland 
Batz weiht während des Festgottesdienstes das Erinne-
rungsband des Jubelvereins, der 130 Mitglieder zählt. 
 
08.05.2007 Verleihung des Michael-Wimmer-Preises 
Am Geburtstag des Namensgebers verleiht der SPD-
Ortsverein zum ersten Mal den Michael-Wimmer-Preis 
an sechs sozial engagierte Mitbürgerinnen und Mitbürger. 
Die Auszeichnung erhalten Marianne Brem und Johann 
Heiduk sowie die dienstältesten Damen des Bücherei-
teams Annemarie Roser, Olga Witzmann, Ingrid Höfler 
und Elisabeth Rauscher. 
 
15.06.2007 25 Jahre Frauenunion 
Die FU Tegernheim feiert ihr 25-jähriges Gründungsfest. 
Als Festrednerin begrüßt Vorsitzende Paula Beutl die 
Staatsministerin für Arbeit, Soziales, Familie und Frauen 
Christa Stewens. 
 
23.06.2007- 
24.06.2007 
100 Jahre Männergesangverein 
Der MGV Tegernheim unter Leitung von Guntram Kul-
zer feiert seinen 100. Geburtstag. Höhepunkte der Feier-
lichkeiten sind ein Konzertabend mit sieben Chören, ein 
Festgottesdienst sowie die Festveranstaltung mit dem Vi-
zepräsidenten des Bayerischen Sängerbundes A. Hasel-
beck und Landrat Herbert Mirbeth als Ehrengästen. 
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Juni 2007 Entscheidung für Ganztagsunterricht in der 
Grundschule 
Die Schule Tegernheim erhält aufgrund ihres überzeu-
genden pädagogischen Konzepts den Zuschlag für eine 
von vier Ganztags-Grundschulen in der Oberpfalz. Ab 
dem Schuljahr 2007/2008 wird zunächst eine 3. Klasse 
als Ganztagsklasse eingerichtet. 
 
16.07.2007 Beginn der Friedhofserweiterung 
Die Arbeiten zur Sanierung und Erweiterung des neuen 
Friedhofs sollen bis November 2007 abgeschlossen sein. 
 
21.07.2007-
22.07.2007 
130 Jahre Frauen- und Mütterverein / 
20 Jahre Frauentreff 
Mit einem Festabend und einem feierlichen Gottesdienst 
begehen der Frauen- und Mütterverein und der vor 20 
Jahren daraus erwachsene Frauentreff ihre Jubiläen. Die 
Vorsitzenden Rosa Kulzer und Cornelia Dändler-Bauer 
freuen sich über das einhellige Lob für das Engagement 
ihrer Vereine in Pfarrei und Gemeinde, das die Festred-
ner zum Ausdruck bringen. 
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STATISTIK: 
 
 
Mit Erstwohnsitz in Tegernheim gemeldete Bürger: 
 
30.06.05  31.12.05  30.06.06  31.12.06 
   4.498     4.550     4.559     4.581 
 
Geburten: 2004:       40 
  2005:       41 
  2006        49 
Sterbefälle: 2004:       32 
2005:       36 
 2006:       38 
 
 123 
 
 
 
 
Rückblick auf das 
vierte und fünfte Vereinsjahr 
 
 
erstellt von Meinrad Hirschmann 
 
 
 
Die geologische Einzigartigkeit der Tegernheimer Schlucht stand im 
Mittelpunkt eines Vortrags, zu dem der Heimat- und Geschichtsverein 
im November 2005 etwa 50 Gäste begrüßen durfte. Der Regensburger 
Geologe Dr. Helmut Wolf schilderte eindrucksvoll die Entstehung und 
den Aufbau der Tegernheimer Schlucht, die durch das Zusammentreffen 
von Kalksandgestein des Jura und Granit des Bayerischen Waldes eine so 
genannte Urgebirgsgrenze darstellt. Der Referent regte an, dieser heraus-
ragenden Bedeutung der Tegernheimer Schlucht durch die Errichtung 
eines geologischen Lehrpfads Rechnung zu tragen und damit auch eine 
touristische Attraktion zu schaffen. Der Heimat- und Geschichtsverein 
sagte zu, sich für die Verwirklichung dieses Vorschlags einzusetzen. Am 
16.9.2006 führte Dr. Wolf etwa 50 interessierte Teilnehmer auf der 
Trasse des geplanten Lehrpfades durch die Tegernheimer Schlucht. Der 
Gemeinderat hat inzwischen grünes Licht für die Finanzierung des Pro-
jekts gegeben. 
Anlässlich der Jahreshauptversammlung im März 2006 legte Manfred 
Käufel sein Amt als erster Vorsitzender aus gesundheitlichen Gründen 
nieder. Da sich zunächst kein Nachfolger fand, übernahm der zweite 
Vorsitzende Theo Siegert bis zur außerordentlichen Mitgliederver-
sammlung am 30. Mai 2006 die Amtsgeschäfte. Die Neuwahlen im 
Gasthaus Federl/Scheck erbrachten dann folgendes Ergebnis: 
1. Vorsitzender   Meinrad Hirschmann 
2. Vorsitzender   Theo Siegert 
Kassier    Hans-Joachim Graf 
Schriftführer   Karl Appl 
Historischer Beirat  Tobias Appl, Norbert Seitz 
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Heimatlicher Beirat  Maria Blaimer, Renate Hirschmann 
Kassenprüfer   Christa Fink, Hermann Maier 
Die neue Vorstandschaft ist bemüht, die erfolgreiche Arbeit der ver-
gangenen Jahre fortzusetzen. Mein besonderer Dank gilt in diesem Zu-
sammenhang meinem Vorgänger Manfred Käufel für seine wertvollen 
Impulse und Initiativen sowie Theo Siegert für die zuverlässige Leitung 
des Vereins in der Übergangszeit. Auch den ausgeschiedenen Vor-
standsmitgliedern Hanna Sobolewski und Martin Jäger gilt mein Dank 
für ihr großes Engagement. 
Zum Thema „Weinbau in und um Tegernheim“ referierte am 15. 
November 2006 Theodor Häußler, Autor des Buches „Der Baierwein, 
Weinbau und Weinkultur in Altbayern“, im Gasthaus Federl-Scheck. Be-
reits seit dem Jahr 1186 ist Weinbau in Tegernheim nachgewiesen und 
bis in die heutige Zeit haben immer wieder Tegernheimer Bürger Wein-
stöcke gepflanzt und Wein gekeltert. Nach einem anschaulichen und 
kurzweiligen Vortrag konnten sich alle Anwesenden bei Tegernheimer 
Wein und Zwiebelkuchen selbst von der Güte des Baierweins überzeu-
gen. 
Am 18. April 2007 lud der Heimat- und Geschichtsverein zu dem 
Vortrag „Hochwasser in Tegernheim – früher, heute und in Zukunft“ 
ein. Mit Thomas Schmidt, Projektleiter Hochwasserschutz beim Was-
serwirtschaftsamt, konnte ein kompetenter Referent gewonnen werden, 
der das Thema „Hochwasser in Tegernheim“ in einem geschichtlichen 
Streifzug beleuchtete, aber auch einen Ausblick auf zukünftige Entwick-
lungen und Notwendigkeiten gab. Von entscheidender Bedeutung sei der 
Ausbau des Hochwasserschutzes in Schwabelweis, dessen Fertigstellung 
für das Jahr 2008 vorgesehen ist. 
Zu Gast bei Hobbywinzer Johann Scheck waren zahlreiche Mitglieder 
des HGV am 21. Mai 2007. Im Rahmen einer Führung konnten sie nicht 
nur erfahren, welche Tätigkeiten und Arbeitsabläufe in einer Imkerei im 
Laufe eines Jahres anfallen, sondern sie hatten auch Gelegenheit, das in-
nige Verhältnis des Imkers zu seinen Bienen zu erleben. Zum Schluss 
wurden die Gäste noch mit Honig aus eigener Produktion bewirtet. 
Am 4. September 2007 überreichten die beiden Vorsitzenden des 
Heimat- und Geschichtsvereins, Meinrad Hirschmann und Theo Siegert, 
an Bürgermeister Karl Hofer die ersten sog. Legendenschilder, die unter 
den eigentlichen Straßenschildern montiert werden und Wissenswertes 
über den Namensgeber der jeweiligen Straße vermitteln. Das erste Schild 
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erinnert an Leonhard Widmann, der um 1490 in Tegernheim geboren 
wurde. Seit 1508 stand der Priester im Dienst des Kollegiatstifts zur Al-
ten Kapelle in Regensburg. Berühmtheit erlangte er durch seine deutsch-
sprachige Chronik Regensburgs, die die Jahre 1511 bis 1543 sowie 1552 
bis 1555 umfasst. Das zweite Schild erinnert an Pfarrer Josef Schmid, der 
von 1952 bis 1968 in Tegernheim wirkte. Bereits im Jahre 1953 wurde 
auf seine Initiative hin die Erweiterung der Pfarrkirche vorgenommen, 
1958 begann man mit dem Bau des Kindergartens. Aufgrund seiner Ver-
dienste wurde Pfarrer Schmid 1956 zum Ehrenbürger der Gemeinde Te-
gernheim ernannt. 
Tragischerweise erlitt unser zweiter Vorsitzender Theo Siegert direkt 
im Anschluss an die Übergabe der Schilder im Rathaus einen schweren 
Schlaganfall, an dessen Folgen er zwei Tage später verstarb. Wir sind ihm 
für seinen Einsatz im Heimat- und Geschichtsverein zu großem Dank 
verpflichtet und werden ihn stets in ehrender Erinnerung behalten. 
Wie in den Jahren zuvor haben 2005 und 2006 Mitglieder des Heimat- 
und Geschichtsvereins in der Vorweihnachtszeit Christbäume auf dem 
Platz vor der Kirche und am neuen Friedhof aufgestellt und geschmückt.  
An dem neu errichteten Kreuzweg an der alten Straße nach Donau-
stauf hat sich der HGV durch die Finanzierung einer Station beteiligt. 
Auch die Beleuchtung des Mittelbergkreuzes bei festlichen Anlässen wird 
weiterhin von unserem Verein organisiert. 
 
 Ein herzliches Dankeschön richtet sich  
- an alle Vorstandsmitglieder für die vertrauensvolle und effektive Zu-
sammenarbeit, 
- an die Autoren des 4. Bandes der Tegernheimer Heimat- und Ge-
schichtsblätter für ihre fundierten und interessanten Beiträge, 
- besonders natürlich an Tobias Appl, der wie immer die redaktionelle 
Arbeit in vorbildlicher Weise erledigt hat, 
- und nicht zuletzt an Herrn Pfarrer Andreas Weiß, Herrn Bürgermeister 
Karl Hofer und die Mitglieder des Gemeinderats für die unkomplizierte 
Förderung unseres Vereins und die gute Zusammenarbeit. 
 
Der Heimat- und Geschichtsverein wird sich weiterhin dafür einset-
zen, die Geschichte unserer Heimat zu erforschen und zu vermitteln und 
das Geschichtsbewusstsein sowie die Heimatverbundenheit der Tegern-
heimer Bevölkerung zu stärken. 
 

 127
 
 
 
 
Theo Siegert 
23. Juli 1936 – 7. September 2007 
 
 
ein Nachruf von Meinrad Hirschmann 
 
 
 
Am 4. September 2007 hatten Herr Siegert und ich einen Termin im 
Rathaus. Wir übergaben drei vom Heimat- und Geschichtsverein gestif-
tete sog. Legendenschilder an den 1. Bürgermeister. Herr Siegert ließ es 
sich nicht nehmen, das Schild zur Wiedmannstraße, in der sein eigenes 
Wohnhaus steht, persönlich zu überreichen. 
Beim Verlassen des Rathauses – noch an der Treppe, die ins Erdge-
schoss führt – begann Herr Siegert ganz plötzlich und unvermittelt zu 
taumeln. Zu zweit konnten wir ihn auffangen und auf einen Stuhl setzen. 
Trotz schnellster medizinischer Versorgung konnte sein Leben nicht 
mehr gerettet werden. In der Nacht vom 6. auf den 7. September 2007 
verstarb er an den Folgen eines schweren Schlaganfalls. 
Der Heimat- und Geschichtsverein Tegernheim verliert mit Herrn 
Siegert eine treibende Kraft und eine tragende Säule. Er war Grün-
dungsmitglied und seither 2. Vorsitzender des Vereins. Zweimal führte 
er den Verein als kommissarischer Vorsitzender durch eine schwierige 
Zeit. Er fungierte als Ideengeber und war sich für keine Arbeit zu 
schade. Seine Tatkraft, seine Energie, seine zupackende Art, aber auch 
die Fähigkeit zu vermitteln und ausgleichend zu wirken, wann immer 
nötig, waren bewundernswert. 
Herr Siegert hat seine tödliche Erkrankung noch während der Aus-
übung seines Ehrenamtes erlitten. Ehrenamtliches Engagement ist für 
unsere Gesellschaft von unschätzbarem Wert. Unser Land wäre um vie-
les ärmer ohne Bürger, die Gemeinsinn üben und aus freien Stücken 
zum Wohle ihrer Mitmenschen aktiv werden. 
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Für Herrn Siegert war dies eine Ehrenpflicht, der er sich nicht entzo-
gen hat. Er hat damit für viele Menschen als Vorbild gewirkt. Dafür ge-
bührt ihm Dank und Anerkennung. 
Herr Siegert war ein alteingesessener Tegernheimer. Er wohnte zeitle-
bens im Hause seiner Eltern, an dem er sehr hing. Er hat die alte Bau-
substanz liebevoll saniert und das Haus in seiner ursprünglichen Form 
für die Nachwelt erhalten. Er hat damit ein Stück Alt-Tegernheim in die 
Gegenwart herübergerettet. Auch dafür sei ihm von Herzen gedankt. 
1995 wurde Theo Siegert mit dem Bundesverdienstkreuz am Bande 
geehrt. Wir verlieren mit ihm einen hochangesehenen Mitbürger. Sein 
Tod reißt eine große Lücke in unserer Gemeinde. 
 
 
 
 
Die Mitglieder des Heimat- und Geschichtsvereins werden das An-
denken an Theo Siegert immer in Ehren halten. Seinen Angehörigen 
wendet sich unser aufrichtiges Mitgefühl zu. 
 
 
Möge er ruhen in Frieden! 
 
 


